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flüſſe in den maßgebenden Kreiſen herrſchen, ſo kann
man leider kaum im Zweifel darüber ſein, daß die
Neuorientierung in der Richtung einer noch größeren
Demokratiſterung und Verjüdung unſerer öffentlichen

Nichts gelernt, viel vergelſen!
Le. Der Herr Landrat a. D. v. Bonin, konſerva

tiver Vertreter des pommerſchen Wahlkreiſes Neu
ſtettin, iſt im Reichstage einer der Abgeordneten,von denen man wenig hört und lieſt. Seine parla- Wird an ſeiner gegenwärtigen Kartoffelpolitik auch

wenig Freude erleben es nicht ſo leicht, den Zu
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Die monkenegriniſche Htadt Vjelopolje in öſterreichiſchen Händen. Furcht
bare Zuſtände in Haloniki. Große italieniſche Verluſte am Jſonzo.

hafter

Zuſtände geplant iſt“; „ich fürchte, der Bundesrat
Ultimatum übereicht.

ſchließung mehr, denn die Ereigniſſe hätten Griechenland
mentariſche Schweigſamkeit hat er jetzt wettzumachen
verſucht durch eine gedruckte öffentliche Anſprache an
ſeine Wähler, mit deren Veröffentlichung ſich dieſer
Tage das „Berl. Tageblatt“ ein Verdienſt erwarb
Dieſe Anſprache iſt ſo ziemlich das ſtärkſte Stück,
das auf dem Gebiete der Nichtinnehaltung der burg-
friedlichen Geſinnung während des Krieges geleiſtet
worden iſt und geleiſtet werden kann. Und es iſt
wirklich kaum angängig, zu erwarten, daß auf die in
den Boninſchen Ofſenherzigkeiten enthaltenen An
griffe gegen Regierung und Parteien von der an
deren Seite kein Gegenſchlag erfolgen ſoll. Wer den
Burgfrieden verletzt, kann eigentlich nicht verlangen,
daß er ſelber unangegriffen bleibt.

Wir müſſen aber bekennen: es iſt viel weniger
ein Gefühl der Entrüſtung, das uns bei der Lektü

da altgroßen und ernſten Zeit Anſchauungen jener Art
ſich noch an das Tageslicht wagen können, daß ſie
nicht weggeſchwemmt ſind von der Flut der welt
geſchichtlichen, die Begriffe und die Gedanken um
wandelnden Ereigniſſe. Herr v. Bonin hat jeden
falls nichts gelernt aus der Größe der Zeit; und er
hat das vergeſſen, was beim Beginn des Krieges
Gemeingut der Deutſchen geworden ſein ſollte.

Nichts gelernt! Wir ſehen in dem Aufruf des
Herrn v. Bonin, der ja allerdings in einem Wahl
kreiſe erſchienen iſt, in dem der Ahlwardtſche Geiſt
noch nicht gang ausgeſtorben ſein mag, wie mit dem
Antiſemitismus allergewöhnlichſter Art gearbeitet
wird. Ganz in der alten Manier, die man wirklich
durch den Krieg als überwunden annehmen konnte,
wird Judentum und Sozialdemokratie unausgeſetzt
in einen Topf geworfen und entſprechend verdächtigt.
Vor einer noch größeren Demokratiſterung und Ver
judung unſerer öffentlichen Zuſtände wird gewarnt,
und die Frage wird aufgeworſen, ob nach dem Kriege
der Zukunftsſtaat mit jüdiſcher Spitze aufgerichtet
werden ſoll. Und weiterhin wird von dem Eindruck
geſprochen, daß die Reichsregierung ſich durch die
gegenwärtige Haltung der Sozialdemokratie und des
Judentums täuſchen laſſe. Es wird gegen den deut
ſchen Liberalismus der alte, aber ſtets unwahre Vor
wurf erhoben, daß er von fanatiſchem Haß gegen
die Landwirtſchaft erfüllt ſei. Und die jetzige Zeit

gibt dem Verfaſſer des Aufrufs noch keine Gelegen
heit, die Sonderintereſſen zurückzuſtellen; er kündigt
vielmehr die Notwendigkeit der Erhöhung der land
wirtſchaftlichen oder einer Ermäßigung der indit
ſtriellen Zölle an. Gegen die Regierung werden die

kunftsſtagt einzuführen!“

dert in alle möglichen Behörden ein“.
weiterhin behauptet, die Regierung habe nichts
eiligeres zu tun gehabt, als eine Abänderung des
Vereinsgeſetzes zugunſten der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften „durchzudrücken“, eine Behauptung,
die vollkommen irrtümlich iſt; und Herr v. Bonin
kündigt an, daß nach ſeiner Meinung die Neuorien
tierung unſerer Politik in der entgegengeſetzten Rich
tung der Regierung zu ſuchen ſei. Die Art und
Weiſe, wie hier der Regierung bedenkliche Pläne und
Geſihnungen unkergelegt werden, iſt tief zu be
klagen, wie man auch zu der Regierung ſelbſt ſtehen
möge

noch Deutſche kenne. Vergeſſen iſt, daß dieſe
Kriegszeit uns alle, die wir, jeder an ſeinem Teil,
an der Verteidigung des Vaterlandes, an der Auf

rechterhaltung ſeiner Lebenskräfte mitwirken, ver
pflichtek hatte, uns gegenſeitig zu reſpektieren, unſere
politiſchen Anſchauungen, unſere Berufsſtellung zu
achten. Herr v. Bonin aber ſpricht bereits wieder
von den „AſphaltPolitikern“, er bemängelt die
Haltung der Sozialdemokratie als ein Produkt aus
Angſt und Heuchelei, und er hat vergeſſen, daß die

große, wunderbare Einigkeit beim Beginn des Krieges
auch die zwingende Verpflichtung zum Vertrauen auf
das geſamte deutſche Volk in ſich ſchließt.

Aber wir betrachten den Fall Bonin doch nur als
eine Epiſode. Anſchauungen wie die ſeinigen und
der hinter ihm ſtehenden hoffentlich ſehr engen Kreiſe
können nach dem Kriege in Deutſchland nicht heimiſch
ſein. Es wäre traurig um Deutſchland beſtellt, wenn
nicht Regierungen und Parteien alleſamt aus den
großen Erfahrungen dieſer harten Prüfung für das
deutſche Volk auch innerpolitiſch tauſendfältige Lehren
enknomnmen hätten und daraus ihre ſegensreichen
Schlüſſe ziehen würden.

et Weltkrieg.
Unter dem Titel

„Die Friedensfrage im Reichstage“
ſchreibt der „Temps“ u. a. Man muß ſich häten, aus den
Proteſten der ſogialdemokratiſchen Minderheit übertriebene
Schlußfolgerungen zu ziehen. Der deutſche Sozialismus
hat immer Eigenbrödler gekannt, denen die Partei ſtets
Nachſicht bewies. Jm übrigen bringen uns Liebknecht und

„die Sozialdemokraten
ſind regierungsfähig geworden und ziehen ungehin

Es wird

digun
ſchwere

ſchwerſten Vorwürfe erhoben, weil ſie nicht ſo han
delt, wie Herr v. Bonin und die vi elleicht hinter ihm Genoſſen unter radikaler Form dieſelben Jdeen, die die

l rei mit Zweckmäßigkeit ar et Wenn dieſe kleiPehenden Heſſen es r e len re e e h eWährend es jetzt allgemein für eine vaterländiſche weiterung Prdert, ſo iſt das doch ein Friede, der den

e e e
de wer auf er poli E en m abhängigkeit er hag enmüſſen wie ſie, dieſe gegenteilige Auffaſſung in rein ſten würden die ſie zuzugeſtehen re wären.

ſachlicher und gegenſtändlicher Form vorzutragen, e d v rn e a en ne v

e e e e e eheen rblüten: „Die konſervative Preſſe iſt durch die Zenſurbehörde mundtot gemacht“; wenn man die Politik Vom WBalkan- Kriegsſchauplatz.
unſerer Reichsregierung ſeit Jahrzehnten verfolgt hat Jur allg meinen Lage
und ungefähr weiß, welche Anſchauungen und Ein geben wir heute folgende Meldungen wieder:

e u ohne WerSchluß der Anzeigen-Annahme: 9 Ahr vor
Geſchäftsſtelle: delgruke
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Schwetzeriſche Blätter ſchreiben zu der neuen Wendung
der Dinge in Griechenland, daß der ſeit Wochen mit fieber

Spannung erwarteten t ſchluß Griechen
land s vorausſichtlich überhaupt micht mehr fallen
wird. Vergeblich hätte die Entente Forderungen und

Griechenland treffe keine Ent

jeder Not wendigkeit zu neuen Entſchlüſſen enthoben Die
ſtegreichen Heere der Hentralmächte ſeien auf dem
Anmarſch nach Saloniki, um die jammervoll zu
ſammengebrochene Armee der Entente in das
Meerzu treiben. Falle Saloniki den Zentralmächten
in die Hände, dann ſei das jahrhundertlange Preſtige der
Weſtſtaaten auf dem Balkan und im gang Aſien zu Ende
und der letzten engliſchen Verteidigungsſtellung in Agy p
ten ſchlage die Schichſalsſtumde. Kein Neu
traler glaube heute mehr an einen Endſieg der Entente,
die auf allen Kriegsplätzen geſchlagen werde.

„Daily Chronicle meldet aus Athen: Das öffentliche
Jntereſſe der griechiſchen Bevölkerungiſt teils auf den
Ausgang der Wahlen, teils auf die Ereigniſſe
an der Grenze gerichtet. Man hält als wahrſcheinlich,
daß die Kriegführenden ohne beſondere Verſtän-

bis zum nächſten Sonntag einen Waffenſtill

finden, in der Lage ſind, ihre Wahl p

Her deutſch öſterreich ungariſche
Krieg gegen Herbien und

WMonkenegro.
Sſterreich ungariſcher Heeresbericht.

Südöſtlich von Celebie vertrieben wir die Gegner
gus dem letzten Stück bosniſchen Bodens, das ſie noch be
ſetzt gehalten hatten. Unſere Truppen erreichten auch in
dieſem Raum die Tar aSchlucht.

Bijelopolje iſt ſeit geſtern nachmittag in unſerem
Beſitz. Die k. u. k. Streitkräfte nahmen die Stadt in um
faſſendem Angriff nach heftigen Kämpfen und brächten
bis zum Abend 760 Gefangene ein. Die Verfolgung des
weſtlich von Jpek weichenden Gegners iſt im Gange. Die
Montenegriner zünden auf ihrem Rückzug überall die von
Moslims bewohnten Ortſchaften an.

Der montenegriniſche Bericht
vom 14. Dezember lautet: Bei Tagesanbruch unternahmen
die Oſterreicher einen allgemeinen Angriff
auf alle Stellungen unſerer Sandſchak-Armee. Bei An
bruch der Nacht waren unſere Vorpoſten gezwungen,
ſich nördlich Chahovre und Bijelopolje z wrück zuziehen.
Jn der Gegend von Jpek und Rozßay gelang es dem
Feinde, nach mehrtägigen Kämpfen Rozay zube ſetzen.

Der bulgariſch ſerbiſche Krieg

Solange es in Griechenland Engländer und Franzoſen
gibt, wird weiter gekämpft.

Der bulgariſche Generalſtabschef Joſt o w er
klärte einem Vertreter der „Balkanska Tribunga“ auf ſeine
Frage, ob der Krieg bald beendet ſein werde: Der Feind
iſt hingusgejagt. Das bedeutet nicht, daß der Krieg aus
iſt. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir nicht nur mit
Serbien Krieg führen, ſondern auch mit der
Entente. Solange es Engländer und Franzoſen in
Griechenland gibt, dürfen wir nicht denken, daß der Krieg
beendet iſt. Vielleicht geht der Krieg in eine neue Phaſe
über. Jndem wir uns auf alle Möglichkeiten vor
bereiten, werden wir noch ſtärker, um ihnen zu be
gegnen. Jetzt warten wir darauf, daß uns die Diplo
matie ſagt, bis wohin und wie wir den Feind verfolgen

ſollen. Nach unſerer Kenntnis ſind die Engländer und
Franzoſen gänzlich desorganiſtert und keines ernſten
Widerſtandes fähig. Wahrſcheinlich werden ſie ſich bei
Saloniki verſchanzen, um dort einen letzten Widerſtand
zu leiſten.



Der bulgariſche Soldat.
21 mazedoniſche Vereinigungen nahmen,

wie aus Sofig gemeldet wird, nach der Einnahme von
Monaſtir Gelegenheit, Mackenſen ein Begrü
ßungstelegramm zu ſenden, auf das ſie folgende
Antwort erhielten

Was wir in dem erfolgreich beendeten Kriege gegen
über Serbien erreichten, verdanken wir Gottes Gnade
und der Tapferkeit unſerer Truppen. Mein Anteil iſt
äußerſt gering. Der bulgariſche Soldat ge
hört uden beſten Soldaten der Welt. Der
Dank Mazedoniens gebührt vor allem ihm.

Ordnung und Ruhe im bulgariſchen Mazedonien.
Der neue bulgagriſche Jnſpektor für Maze-

don ien Radſcho Petrow hat, wie aus Sofig gemeldet
wird, bei ſeinem Amtsantritk im ganzen Lande ſchon alles
in beſter Ordnung und Ruhe gefunden. Die
Kriegshandlungen ſind beendet.

Serbiſche Staatsgelder bei der Siegesbeute.
Unter der von den bulgariſchen Truppen in Serbien

gemachten Kriegsbeute befinden ſich namhafte Sum
men ſerbiſcher Staatsgelder. So wurden in den Staats
ämtern in Niſch gegen 2 Millionen Franken
und in Prizrend Beträge von mehreren Mil
lionen gefunden. Die Beute an der mazedoniſchen
Front iſt gleichfalls beträchtlich. Tauſende von Uniformen
und wollenen Decken wurden erbeutet und große Mengen

Proviant und anderes Kriegsmterial eingebracht.
Bulgariſche Gebietsabtretungen an Griechenland

Die „Kriegszeitung“ des „Lok.-Anz.“ berichtet aus
Rotterdam Das Athener Blatt Nean Aſti“ verichtet,
daß die bulgariſche Regierung ihr Verſprechen, Doir an
und el er eben auderen Kreiſen anGriechenland abzutreten, erneuert habe.

Die griechiſche Grenze überſchritten
Magrini meldet dem „Secolo“ aus Saloniki vom

13. Dezember: Bisher hat nur deutſche Kavallerie
die griechiſche Grenze überſchritten. Jn
Monaſtir ſtehen Truppen aller drei Mächte, von Hſter
reichern und Deutſchen jedoch nur Reiterei. Auf dem Re
gierungsgebäude wehen die deutſche, öſterreichiſche, bulga-
riſche und die türkiſche Fahne. Der Gouverneur iſt
ein deutſcher Offizier. Zum Bürgermeiſter iſt der
Bruder des bulgariſchen Geſandten in Berlin ernannt
worden.

Der Kampf um Saloniki.

Kampfe veranlaßt
zuverläſſig gemeldet wird

enhchloſt e hen ch
Mitteln aufzunehmen.

Jm engliſchen Anterhauſe ſagte Lord Robert Cecil in
Beantwortung einer Fräge, das unmittelbare Ziel der
Alliierten ſeit, die militäriſche Lage in Sa
on iki zu regeln und Bulgarien und die Jentralmächte
daran zu hindern, irgendeine unmittelbare oder mittel
bare Kontrolle über Salonikt zu erlangen.

Magrini berichtet
abends Die Franzoſen und Engländer errichten Be
feſtigungen in der Umgebung von Saloniki. Die
ſerbiſchen Flüchtlinge und viele Einwohner von Saloniki
verlaſſen die Stadt. Die Landung engliſcher Truppen
und von Artillerie wird lebhaft ver Jnzwiſchend der Abmarſch der griechiſchen ruppen aus dem Ge
tet von Salonikt begonnen. Jn Saloniki bleibt nur die

11. griechiſche Diviſion, bis die Bulgaren und ihre Ver
bündeten die Grenze überſchritten haben werden. Dann
zieht ſich guch dieſe Diviſton zurück und in Salonikt wird
nur ein Gendarmeriekorps bleiben

Die Zahl und die Art der gelandeten Truppen.
über Rotterdam wird gemeldet: Der Ententekriegs

rat hat die Erhöhung der Verteidigungsarmee von Salo
niki auf 400 000 Mann beſchloſſen. Infolgedeſſen landen in
Saloniki Tag und Nacht neue Truppentransporte.

An der Summe fehlen vorläufig ungefähr 220 000
Mann. Bis die (mit allem Zubehör) an Ort und Stelle
ſein werden, wird immerhin eine Zeit verſtreichen, inner
halb deren ſehr viel geſchehen kann.

Die in den lehten Tagen in Salon ki eingetroffenen
Verſtärkungen beſtehen zumeiſt aus engliſchen
und ſchottiſchenRegimentern, die von den Dar
danellen kommen. Sie werden erſt bei Einbruch der
Dunkelheit ausgebootet und marſchiren in Eilmärſchen zu
den Lagerplätzen.

Furchtbare Zuſtände in Saloniki.
Aus Saloniki eingetroffene Reiſende berichten, daß

dort infolge des brutalen und n e ne eAuftretens der Engländer wnd Franzoſenfurchtbare Zuſtände herrſchen. Da ihre Truppen nicht ge
nügend mit Lebensmitteln verſehen waren, e ſie alle
erreichbaren Lebensmittel aufgekauft und ſo eine große
Teuerung, ja Hungersnot unter der ärme-
ren Bevölkerung verurſacht. Die auf etwa
100 000 geſchätzten ſerbiſchen Flüchtlinge haben die Not
ins Angeheure geſteigert, aber die „Beſchüter der kleinen
Nationen“ kümmern ſich nicht um die Opfer ihrer Polittk,
und da die griechiſche Bevölkerung nicht imſtande iſt, den
Anglücklichen zu helfen, ſo kommen viele vor Hunger
und Kälte auf der Landſtraße um. Die Eng
länder und Franzoſen machen ſogar die Verſorgung der
Bevölkerung mit Getreide aus Bulgarien unmöglich in
dem ſie die bulgariſchen Eiſenbahnwagen, welche für Ge
treidetransporte beſtimmt ſind,
Lade erfuhr Bevölkerung,

eibe erfahren n w
aus Not, ſondern ledig

beſchlagnahmen. Die
welche am eigenen

i. der Vierverband nicht einmal
ich infolge von Unfähigkeit und

aus Saloniki vom 14. Dezember

Zzurückgeſchlagen.

Bequemlichkeit die Rechte der kleinen Staaten mit i
tritt, iſt aufs r de erbittert und ſehnt die Be
freiung von dieſer Gewaltherrſchaft der „Vorkämpfer für
Freiheit und Fortſchritt“ herbei.

Die Haltung Griechenlands.
Von der Erbitterung zum Haß gegen England.

Der Züricher Korreſpondent der „Köln. Volkszeitung
meldet: Aus Athen in der Schweiz eingetroffene Griechen
von hoher ſozialer Stellung verſichern laut „Neuen Zü
richer Nachrichten daß in ganz Griechenland eine bis
zum Haſſe ſich ſteigernde Erbitterung gegen England Platz
greife, wozu weſentlich der Umſtand beitrage, daß die
Ententetruppen auf ihrem Rückzuge nach Saloniki alles
zerſtören.

Proteſt gegen die Befeſtigungsarbeien in Saloniki.
Lyoner Blätter melden aus Saloniki, daß der

General kommandant des fünften griechiſchen
Armeekorps bei General Sarrail gegen die von den Ver
bündeten in Saloniki begonnenen Befeſtigungs-
grbeiten proteſtiere

Wichtige Miniſterberatungen.
Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della Sera“

drahtet aus Athen, Skuludis ſei vom deutſchen
Geſandten beſucht worden. Er habe dann einen Mi-

i erra beerenDie griechiſche Miniſterpräſident hatte eine
lange Konferenz mit dem Kriegsminiſter und dem
Chef des Generalſtabes über den Zuſtand in
Mazedonien. Wie verlautet, bildeten den Gegenſtand
der Beratung die bulgariſchen Vorſchläge, eine
neutrale Zone von Monaſtir bis Gewgheli
feſtzuſetzen und die Räumung von Kenali durch die
Bulgaren. Jn amtlichen Kreiſen glaubt man, daß vor
läufig kein deutſche Jnvaſion in griechiſches Gebiet zu er
warten ſei und es jedenfalls nur dann dazu kommen werde,
wenn ſie nicht mehr zu vermeiden ſei.

Zur Lage in Rumänien
Vereiteltes Attentat gegen hervorragende Politiker
Jn verſchiedenen Blättermeldungen wird behauptet,

daß der Plan eines Anſchlags gegen hervorragende rumä-
niſche Politiker entdeckt worden ſei. Es wurden drei ver
dächtige Perſonen verhaftet. Man fand bei ihnen Stoffe,
die man für Sprengſtoffe hält. Uber alle weiteren Einzel
heiten bewahrt die Polizei ſtrengſtes Stillſchweigen.

Selbſtmord eines rumäniſchen Generals.
Aus Bukareſt in Budapeſt angelangten Privatmeldun

gen zufolge verübte der Chef des Generalſtabs
des 2. Armeekorps M. Jonescu Selbſtmord. Jn
einem nachgelaſſenen Brief bezeichnet Jonescu als Grund
ſeiner Tat hochgradige Nervoſität. Jnfolge des Ver
bots der Zenſur haben die Blätter bisher die Nachricht
nicht verbreitet. Privatnachrichten aus Bukareſt verlauten
darüber, daß der Grund für den Aufſehen er
regenden Selbſtmord nicht in Nervoſität liegt,
ſondern tiefe re e hatte.

Zu Frenchs Rücktritt
Schon während Hitcheners Anweſenheit in Paris wies

die dortige Fachkritik darauf hin, daß ein Feldherr von
Marſchallrang vom unbezwinglichen Drange nach voller
Unabhängigkeit wie Fren ch angeſichts des er
weiterten Wirkungsfreiſes von Joffre und
Caſtelnau nicht mehr am PlIabe ſei. Frenchs Er
ſetzung durch Haig hat nicht mehr überraſcht.

Auch Englands Kriegskoſten ſteigen enorm.
Engliſche Finanzkreiſe berechnen daß die engliſchen

Kriegskoſten, wenn die neuen vier Millionen, die
die Regierung von dem Parlament geſorder hat, aufgeſtellt
werden, ſich täglich auf 130 bis 140 Millionen Mark be
laufen werden.

Her Krieg mit Jtalien.
Das Ende der vierten Jſonzo Schlacht. 70 000 Mann

italieniſche Verluſte.
Vom Kriegsſchauplatz meldet deröſterreichiſchaungar
iſche Heeresbericht

An der küſtenländiſchen Front haben die Italiener ihre
großen Angriffe, die nach verhältnismäßig kurzer Pauſe
am 11. November von neuem einſetzten, bis Ende des
Monats andauerten und noch in der erſten Dezemberwoche
an einzelnen Stellen hartnäckig fortgeführt wurden, bis
her nicht wieder aufgenommen. Dieſe Kämpfe können da
her als vierte Jſonzoſchlacht zuſammengefaßt werden. Mehr
noch als in den früheren Schlachten galten diesmal die
Anſtrengungen des Feindes der Eroberung von
Görz. Demgemäß waren ſchließlich gegen den Brücken
kopf allein ſieben italieniſche Jnfanterte-Diviſionen an
geſetzt. Die Stürme dieſer ſtarken Kräfte ſcheiterten je
doch ebenſo wie alle Angriffe in den Nachbar Abſchnitten
an der bewährten Standhaftigkeit unſerer Truppen, die
den Brückenkopf von Görz, die Hochfläche von Doberdo und
überhaupt alle Stellungen feſt in Händen behielten. Durch

die Zerſtörung der Stadt wurde die Bevölkerung ſchwer
getroffen. Auf die militäriſche Lage hatte dieſe Außerung
ohn mächtiger Feindeswut keinerlei Einfluß. 1
vierten Waffengang im Küſtenlande verlor das italieniſche

Heer nach ſicheren Feſtſtellungen 70 000 Mann an Toten
und Verwundeten.

Geſtern wurden an der Jſonzofront ein Angriffs
verſuch gegen den Nordrand des Monte San Michele, an
der Tiroler Front ein Angriff eines Alpinibataillons auf
den Col di Lang abgewieſen.

Der öſterreichiſche Erfolg im Flitſcher Becken.
An 15. Dezember früh unternahmen die öſterreichiſch

ungariſchen Abteilungen im Flitſcher Becken einen
Angriff auf die italieniſche Stellung weſtlich des Ravni
a. Die Jtaliener wurden völlig überraſcht und

Sie hatten an fünfzig Tote und
Ohneviele Verwundete Wir machten neun Gefangene.

re einzigen Mann Verluſt kehrten unſere Abteilungen

zurück. m e W

Deutſchland zur Folge haben.

anſehen,

Jn dem

Der LAuftkrieg.
Hſterreichiſch- ungariſche Fliegertätigkeit.

Eadorna, der bekanntlich zum Oberbefehlshaber
ſämtlichere kalien cher Streitkräfte er
nannt werden ſoll, um ſo der überragenden Stellung
Joffres ein Gegenſtück zu bieten, meldet

Ein feindliches Flugzeug warf einige Bom
ben auf Strigno und Grigno im Suganatal, wo
durch leichter Schaden angerichtet wurde.

Auch an der ruſſiſchen Front arbeiten die öſter
reichiſch ungariſchen Flieger. Aus dem Kriegspreſſequar
tier wird darüber berichtet:

Südweſtlich Olyka ſchoſſen wir einen ruſſiſchen
Flieger ab. Unſere Flieger entwickelten in den letzten
Tagen eine erhöhte Tätigkeit. Die Eiſenbahnlinie von
Miecwicze nach Sany war das Ziel mehrfacher Luft
angriffe. Wir belegten die Bahnhöfe Antnowka
und Klewan mit Bomben mit gutem Erfolg. Nament-
lich am Bahnhof Klewan konnte unſer Flieger gleich den
Erfolg ſeiner Aktion mit anſehen. Das Gebäude ging in
Flammen auf. Die ruſſiſche Artillerie eröffnete ein leb
haftes Feuer gegen unſere Flugzeuge, aber alle kehrten
unverſehrt zurück.

Hie Kämpfe an der Oftfronl.
Kaiſer Wilhelm an der StrypaFront.

Das Organ des Wiener Auswärtigen Amtes, das
„Fremdenblatt“, berichtet: Bei ſeinem Beſuche an der
Strypa Front in Südoſtgalizien hielt Kaiſer Wil
helm eine kurze Anſprache an die vereinigten
Truppen. Er brachte den öſterreichiſchungariſchen
Truppen Grüße von ihrem alten Kaiſer und
ſagte, daß er in Üübereinſtimmung mit ſeinem hohen
Bundesgenoſſen ſo lange kämpfen werde, bis die Feinde
niedergerungen ſind.

200 000 Kriegsflüchtlinge in Petersburg.
Die dieſer Tage in Petersburg beendete Volkszählung

ergab 228 Millionen Einwohner, darunter 200000
Kriegsflüchtlinge.

Vom Heeßrieg.
Der „Ancona“-Konflikt.

Abbruch der Beziehungen auch mit Deutſchland
Durch Funkſpruch vom Vertreter des W. T. B.: Die

Kriſe wegen der „Ancona“ iſt andauernd Gegenſtand ein
gehender Beſprechungen in der Preſſe, die den Stand
punkt der amerikaniſchen Regierung vertritt. Es wird
vielfach die Anſicht geäußert, eine Ablehnung der ameri

kaniſchen Forderungen würde de

Die der Regierung nahe
ſtehende „Evenig Poſt“ meldet aus Waſhington, Amerika
betrachte in der Unterſeebootsfrage Oſterreich- Ungarn und

Deutſchland nicht als zwei getrennte Par
teien; es werde daher die Entſchließung Oſterreich
Ungarns als die Entſchließung beider Kaiſerreiche

zumal Hſterreich- Ungarn Amerikas
Standpunkt zum Unterſeebvotkrieg genau gekannt und ge
wußt habe, welche Folgen ein Angriff auf einen Paſſagier
dampfer haben müſſe.

Von autoritativer Seike wird gemeldet, daß, wenn der
Wortlaut der öſterreichiſchen Note über die „Ancona“ in
der gleichen Tonart verfaßt iſt wie die telegraphiſchen
Auszüge, die Vereinigten Staaten die Antwortnote
als un b er hedigend betrachten und dies deutlich zu
erkennen geben würden. Die Vereinigten Staaten würden
den Vorſchlag eines längeren diplomakiſchen Gedanken
aus tauſches nicht annehmen.

Reuter meldet: Die öſterreichiſche Note iſt im
Laufe der Nacht eingetroffen und wird heute de
chiffriert. Man weiß, daß es zum Abbruch der diploma
tiſchen Beziehungen kommen wird, wenn Oſterreich- Un
gärn bei der in ſeiner Note angedeuteten Haltung bleibt.

Reuter meldet weiter aus Waſhington: Die amerika
niſche Regierung iſt entſchloſſen, eine zweite Note an
die öſterreichiſche Regierung u vrichten,
falls die öſterreichiſche Regierung bei ihrer ablehnenden
Haltung bleiben ſollte. Jn dieſer zweiten Note ſollen nur
die Forderungen der erſten wiederholt werden, die
zweite Note ſoll aber auf ſofortige Annahme der
Forderungen dringen.

uBootArbeit.

Der „Rotterdamſche Courant“ meldet Der engliſche
Dampfer „Levenpovl“ iſt in der Nähe der holländi
ſchen Küſte unterge gangen;, wahrſcheinlich iſt der
Dampfer auf eine Mine gelaufen. Die Beſatzung wurde
von dem engliſchen Dampfer „Pandion“ und einem eng
liſchen Tyrpedoboot gerettet.

„Llyyd!“ melden: Der italieniſche Dampfer „Port
Said“ iſt verſenkt worden. e

Die Route um das Kap.
Dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wird aus Lon

don berichtet. Die engliſchen Kohlenhändler erklären, daß
der Grund, den die hol ländiſchen Schifffahrt s
geſell ſchaften für ihre Entſchließung angeben, ihre
m e künftig um das Kap der guten Hoffnung fahren
zu laſſen, nämlich Schwierigkeiten der Kohlen
verſorgung, nicht gut zu verſtehen ſei. Man neige
vielmehr dazu, zu glauben, daß der wirkliche Grund
die Gefährdung der Schiffahrt im Mittelländiſchen Meere
durch deutſche und öſterreichiſche U-Boote ſei, welche ſogar
die neutralen Schiffe nicht ſchonen. Die holländiſchen
Geſellſchaften wollen ihre Paſſagiere und ihre Frachtgüter



offenbar nicht den Gefahren und Jrrtümern des UBoot
krieges ausſetzen.

Gleichzeitig meldet der „Daily Telegraph“, daß auch

die engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaften,
welche mit ihren Schiffen den Suezkanal befahren, be
ſchloſſen haben, künftig die Kaproutezuwählen.

t

Der kürßiſche Krieg
Amtlicher türkiſcher Heeresbericht.

Das türkiſche Hauptquartier teilt unter dem 17. De
zember mit: An der Dardanellenfront bei An g
fort und Ari Burmu ausſetzender Artilleriekampf.
Unſere Artillerie brachte bei Angaforta die feindliche Ge
birgsartillerie durch Gegenfeuer zum Schweigen und ver
urſachte einen Brand in den feindlichen Lagern. Bei
Seddul Bahr ließen wir am 15. Dezember an unſerem
linken Flügel mit Erfolg eine Mine ſpringen. Der Feind
reöffnete das Feuer mit Waffen aller Gattungen gegen
unſere Stellung. Anſere Artillerie erwiderte kräftig,
verhinderte die Fortſetzung des Feuers und zwang eine
feindliche Verpflegungskolonne bei der Mündung des
Säghindere zu fliehen. Von den anderen Fronten
wird nichts Wichtiges gemeldet

Der Kampf um Agypten.
Kitchener Oberbefehlshaber.

Aus London erfährt der Amſterdamer Berichterſtatter
der „Voſſ. Ztg.“, daß Kitchener ſich in allernächſter Zeit
wach Ag 33 ten begebe, wo er die Oberleitung der Opera
tionen übernehme werde.

Der kürkiſch deutſche Angriff auf Agypten feſtſtehend.
Der „Temps“ erklärt, daß der Plan eines türkiſch

deutſchen Angriffes mit ſtarken Truppen auf
Agypten als feſtſtehend betrachtet werden könne.
England habe ſich dieſe Gefahr ſelbſt zuzuſchreiben, denn
es weigerte ſich, ſeine Augen der Wahrheit zu öffnen, daß
es leichter ſei, dieſem Streiche in Serbien ein Paroli zu
bieten, ſtatt ihn unmittelbar am Suezkangl zu erwarten.

Auf dem Balkan hätte England die Hilfe ſeiner
Alliierten gehabt, am Suezkanal müſſe es fede
Hoffnung auf eine Mitwirkung ſeiner Verbündeten
ſofort aufgeben. e

Die engliſche Preſſe

zu ver kaufen

dächtge Aufzeichnungen

zither
GSchmale Str. 4.

Eine Alkord

der Zentralmächte ſehr leicht möglich ſei, in kurzer Friſt
Agypten zu erreichen.

Die anhaltenden Angriffe der Araber gegen die
Weſtgrenze Ägyptens,

worüber kurz nacheinander zwei amtliche engliſche Mel
dungen Einzelheiten mitteilken, machen den Engländern
in Agypten, die bisher ihre Aufmerkſamkeit lediglich
dem Suezkangal zugewandt hatten, einen ſtarken
Str ich durch die Rechnung.

Politische Abersicht.
Bulgarien. Aus Adrianopel wird nach Sofia gemeldet,

daß bulgariſche Patrouillen bei Dedeagatſch und Porto
lagos neuerdings japaniſche Spione abfingen, die
behaupteten, aus Griechenland zu kommen und Arbeit zu
ſuchen. Jn ihren Kleidern eingenäht wurden aber ver

wnd Landkarten
gefunden.

Rumänten. Die „Birſchewija Wjedomoſti““ meldet aus
Bukareſt: Die Blätter melden, daß die Verhandlungen
über die Lieſerung von 1000 Eüſen bahn wagen
Mehlan die Türkei jetzt zum erfolgreichen Abſchluß
gebangt ſind.

Schweiz. Zum ſchweiger Bundespräſidenten
für 1916 wurde der bisherige Vizepräſident Camille
Decoppet mit 185 von 188 gültigen Stimmen gewählt.
Der neue Bundespräſident gehört dem Bundesrat ſeit dem
Juli 1912 an, wo er als Nachfolger von Ruchet gewählt
würde. Er ſtammt aus Suscevag bei Yverdon und ſteht

Vor ſeinem Eintritt gehörteim Alter von 53 Jahren.
er hange dem wagdtſländiſchen Staatsrat an. Zum Vize
präſiüden ten des Bundesrats für 1916 wurde mit 180
von 187 gültigen Stimmen gewählt Bundesrat Edmund

Schulthe ß von Villnachern (Aagrgau), der ebenfalls im
Jahre 1912 als Nachfolger von Deurher in den Bundes
vat eintrat. Der neue Vizepräſident iſt 47 Jahre alt.

Deutschland.
König Ludwig von Bayern hat mit einer Ent

ſchließung vom. 11. Dezember über die Einſtellung
von Arbeitsſoldaten in die Feldtruppenfolgende Beſtimmungen erlaſſen: I. Den ſtellvertretenden
kommandierenden Generalen wird die Befugnis erteilt,
während des Kriegszuſtandes abweichend von den Be
timmungen in der Dienſtvorſchrift. für die Arbeiter
abteilung, die kriegsverwendungsfähigen Arbeitsſoldaten
ohne vorangegangene Rehabilitierung, jedoch nach Prüfung
der Würdigkeit in jedem Falle widerruflich in die Feld
truppen einzuſtellen, damit guch ſie der Ehre teilhaftig
werden können, mit der Waffe für das Vaterland einzu
treten. Arbeitsſoldaten, die früher der Marine ange
hört haben, ſind auf Anforderung des Chefs der Marine
ſation der Oſtſee oder der Nordſee zur Einſtellung in die
Marine freizugeben. Es handelt ſich hier lediglich um

2 Etage Gotthardtſtr. Hat möbl. gimmer mit elektr.

die wegen Vergehen in die Strafabteilungen verſetzten
aktiven Soldaten.

Neue Beſtimmungen über Zeitungsanzeigen hat der
Bundesrat erlaſſen. Nach dem „Reichsanzeiger“ hauten
dieſelben wie folgt.

8 1. Anzeigen, in denen Gegenſtände des täglichen
Bedarfes, i ſondere Nahrungs- und Futter
mittel aller Art, ſowie Rohöl, Naturerzeug-
nüſſſe, Heiz
oder Gegenſtände des Kriegsbedarfes an
geboten werden, oder von denen zur Abgabe von An
geboten über ſolche Gegenſtände aufgefordert wird,
dürfen im periodiſchen Drückſchriften wur mit An
gabe des Naméns oder der Firma, ſowie
der Wohnung oder der e e desAnzeigenden zum Abdruck gebracht wer
den. Die Landesßentralbehörden oder die von ihnen
beſtimmten Behörden können Ausnahmen zulaſſen.

8 2. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis
zu 1000 Mark oder mit Haft oder mit Gefängnis bis
Zu 6 Monaten beſtraft.

s 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem 18. Dezember
1915 in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeit
punkt des Außerkrafttretens.
Die Verordnung richtet ſich gegen den Mißbrantichvon ſogenannten Chiffre Angeigen und will e daß

unter dem Schutze der Namenloſigkeit ungeeigneke Leute
große Mengen der genannten Waren an ſich bringen und
dann mit ihnen die allgemeine geſchäfthiche Lage zu ihren
eigenen Gunſten ausbeuten. Die Maßnahme des Bundes
rahbs will alſo den reellen Handel, der ohnehin ſchwer ge
nug zu kämpfen hat, ſchützen.

Von Anfang bis zu Ende erſunden.
deutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt unter der Überſchrift
„Von Anfang bis Ende erfünden“: „Der „Temps“ meldet,
daß in dem Gouvernement Kowino und Kurland
alte männlichen Einwohner von 10—65 Jahren und die
Frauen von 12 40 Jahren den Befehl erhalten hätten,
ſich an beſtimmten Orten zu ſammeln, um von dort nach
Deutſchland transportert zu werden. Wie wir von zu
ſtändiger Stelle erfahren, iſt dieſe Meldung des Temps
die auch in die neutrale Preſſe übergegangen iſt, von
Anfang bis Ende er fanden

über das Verhalten des Abg. Dr. Liebknecht wird
der ſozialdemokratiſchen Frankfurter Volksſtimme“ in
einem Brief aus dem Reichstag geſchrieben „Auch durch
die fünf oder ſechs Zwiſchenrüfe Liebknechts, die dieſer
ſchwerkranke Mann ſo geiſtlos mächte, daß das Haus mehr
fach in ungekünſtelte Heiterkeit ausbrach, wurde Bethmann
zu keiner Anderung ſeines einfachen und gewinnenden
Tones veranlaßt.“ Der ſozialdemokratiſche „Volksfreund
in Karlsruhe bemerkt dazu „Schwer krank! Das
ein der gehe einzige Er lä rungman für das Verhalten dieſes Mannes hat

S

Verantwortliche Redaktion. Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Weihnachtszeit
Auf tröſtende Liebe in threm Leid
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Hierzu zwei Beilagen.
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Beilage zum „Merſebhnurger Correſpondent“.
Nr. 297.

cm

Sonntag den 9. Dezember
h

Srste Beilage.

Abonnements Einladung.
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals

wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne
ment auf den

„Werſeburger Correſpondent“
bei den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt erneuern zu wollen, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom I. Januar
1916 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

Abonnemenkspreis
bleibt unverändert.

Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges
bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſeburger
Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über die
neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen unter
Zuhilfenahme von Extrablättern mit der gleichen
o wie die Blätter der benachbarten Groß

ädte.
Durch ſeine regelmäßigen wöchentlichen Beilagen

Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt“ und „Landwirt
ſchaftliche und Handelszeitung“ wird der den Leſern
gebotene Stoff nach den verſchiedenſten Seiten hin
ergänzt und bereichert.

Spannende Romane nehmen beſondere Rückſicht
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt.

Jnſerake
finden bei der ſtändig wachſenden Auflage unſeres
Blattes wirkungsvollſte und beſte Verbreitung in
Stadt und Kreis Merſeburg.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit zu
Dienſten.

Hochachtungsvoll
Redaktion und Verlag

des Merſeburger Correſpondenten.

a lkswrtschal
Zur Durchhaltung unſerer Viehbeſtände ſchreibt eine

ffigiöſe Korreſpondenz: Die letzte Viehzählung habe den
eweis erbracht, daß Deutſchlands Volksernährung, auch

ſoweit ſie auf Lebensmitteln tieriſchen Arſprungs beruht,

Amtmanns Käthe.
Roman von H. Courths-Mahler.

1. Fortſetzung.

Seine Mutter
wegung.

machte erne heftig abwehrende Be

„Rede ihr nicht das Wort ſie hat ſich ſchamlos genug
betragen. So tief darf ein Weib nicht ſinken.

Georg lehnte ſich aufatmend in ſeinen Stuhl zurück.
„Du mußt ſo über ſie urteilen, das liegt in deiner

Und ich weiß du t
ch ſelb

ganzen Weſensart begründet.
unter meiner verfehlten Ehe mehr gelitten als i
Jch habe dich und deine Ruhe deshalb oft bewundert.

Die alte Dame zog die Stirn wie im Schmerz zu
ſammen.

„Ruhe? Ach, mein Sohn, wie wenig ruhig ſah es in
mir aus in jener ſchrecklichen Zeit.“

„Am
e Jch habe ſie dir gedankt im tiefſten Herzen
laub' es mir,

geführt, was ich an dir habe.

befreit auf. Es ſchmerzte mich nicht,Maler, 3 hder die ganze

itt nur deinetwegen unter dem Skandal, der dur
Scheidung heraufbeſchworen wurde.

dieſe übereilhe Ehe

du mir eine Frau nach deiner Wahl zuführen ſollſt.

nun zufrieden?“
Die alte Dame beugte ſich über den Tiſch und faßte

ſeine Hand.
„Sag das nicht ſo reſigniert, mein Sohn. Glaube mir,

du wirſt wieder aufleben, wirſt ein anderer werden, wenn
du eine n Frau neben dir haſt. So natürlich damals,

tudiengzeit, dein ſtürmiſcher Freiheitsdrangzu deiner

S

trotz der Abſchließuernſten Schweerigtett

Auslande eine
großer Bedeutung

liches e u eNaumburg, 17.

(Nachdruck verboten.

bewundernswerter war deine e h n
nd

die zwei Jahre meiner Ehe haben mich
ſchnell genug zum Manne gereift und mich zur Erkenntnis

Als Lotte dann bei Nacht
und Nebel den Brandnerhof verlaſſen hatte, da war ich
weit entfernt, Schmerz darüber zu empfinden. Jm Gegen
teil, ich atmete wie erlöſt, wie von einem quälenden Bann

daß ſie mit dem
eit ſeines Aufenthaltes benutzt

hatte, ihr den Kopf zu verdrehen, davongelaufen war. Jch
meine

d Und ich gelobte mir,an dir gut zu machen, was ich dir angetan hatte durch
So, Mutter, und Kun iſt das alles

einmal zwiſchen üns klar geſtellt worden, und wir wollen
nun nie mehr davon reden und uns bemühen, zu ver
geſſen. Und weil ich dir eine Genugtuung ſchuldig bin
weil wieder eine Frau in den Brandnerhof muß und weil
ich diesmal nur der Vernunft bei der Schließung einer
Ehe Gehör geben will, deshalb willige ich endlich ein, v

J

ſelbſt habe wahrhaftig kein Verlangen nach einer zweiten
Ehe. So, wie ich jetzt mehr als fünf Jahre ohne Frau gut
ausgekommen bin, würde ich auch ferner auskömmen. Aber
du ſehnſt dich nach Ruhe, nach einer tatkräftigen Hilſe
und nach einer Schwiegertochter nach deinem Herzen. So
ſoll es denn ſein, ich ſüge mich. And vielleicht fahre ich
dabei beſſer, als wenn ich wieder ſelbſt wählte. Biſt du

erigke bewahrt bleiben werde. Deutſch
land habe alljährlich weit über eine Milliarde Mark für
hochwertige Futtermittel an das Ausland gezahlt. And

wenn nun mit Kriegsausbruch dieſe Einfuhr nahezu voll
ſtändig aufhörte, dann ergibt ſich daraus, daß die Durch
en unſerer n e ſich zu einer der ſchwierigſten

ufgaben geſtalten mußte, die uns der Krieg geſtellt hat.
Daß ſie aber bisher gelöſt iſt, und auch für jede Dauer des
Krieges weiter gelöſt wird, darüber e heute bein
Zweifel mehr. Jm allgemeinen kann die Rind
v wyrekg mit den großen Mengen der in
der Wirtſchaft erzeugten Futtermitteldurchgehalten werden, wenn auch die Hochmaſt
und die Milcherzeugung eine Einſchränkung erfahren
mußten. Technik und Wiſſenſchaft ſind aber ſeit Kriegs
ausbruch erfolgreich bemüht Kraftfuttermittel aus eigenen

ſchaffen. Vor allem aber haben die militäriſchen Er
folge unſerer Armeen dazu geführt, daß jetzt aus dem

Zufuhr von Fuüttermitteln
ſtattfindet, die für die Aufzucht und Mäſtung von

r ſein wird, zumal die Bereitſtellung
cusreichender Mittel von ſeiten der Regierung die Liefe
rung dieſen Futtermittel an die Viehzüchter unter Be
dingungen ermöglicht, die eine ausreichende Verſorgung
der Bevölkerung mit Fleiſch zu erſchwinglichen Preiſen

Eine Beſchränkung des Poſtverſands von Butter für
den Bereich des 9. Armeekorps hat, wie die „Weſerztg.“
mitteilt, der ſtellvertretende kommandierende General
v. Roehl wie folgt verfügt: 1. Der Poſtverſand von Butter
ſeitens der Lieferanten (Landwirte, Meiereien, Händler)
unmittelbar an die Verbraucher darf künftig nur noch in
Paketen im Gewichte von höchſtens je vier Pfund erfolgen.
2. An einen umd denſelben Empfänger darf
innerhalb eines Zeitraumes von zweiWochen nicht mehr als ein Poſtpaket verſandt
werden. 3. Es iſt den Lieferanten unterſagt, im Wege des
Poſtverſandes Butter an Perſonen zu lieſern, die nicht

bereits vor dem 1. November d. J. ihre regelmäßigen Ab
nehmer waren. 4. Dieſe Beſtimmungen ſinden auf den

Poſtverſand von Butter an ge werbsmäßige Wiederver
käufer keine Anwendung. 5. Die Ausführung und über
wachung wird den Zivilbehörden übertragen, die auch er
mächtigt ſind, für gemeinnützige Einrichtungen (z. B.
Krankenhäuſer) Ausnahmen zuzulaſſen. ieſe Bekannt
machung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft. Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe des
S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtraft.

e
gegen

ag
der Lindenſtraße von einem Aufſeher des hieſigen Gerichts
geſfängniſſes unter Anrufen einiger Feldgrauer zur Hilfe

war, ſo unngtürlich iſt bei einem Manne in deinen Jahren
dieſe ſtumpfe Reſignation. Jch habe gewartet und ge
wartet, ob ſich dein Herz nicht einer anderen zuwenden
würde. Daß du nicht noch einmal eine ſo unkluge Wahl
treffen würdeſt, wußte ich, ruhig hätte ich dich gewähren
laſſen. Aber die Frauen ſind dir ſcheinbar alle gleich
gültig geworden durch deine ſchlimmen Erfahrungen mit
Lotte. ſiehſt ja kein Mädchen mehr an, es iſt ein
Kreuz mit dir. Und ſo muß ich endlich ſelbſt eine Wahl
für dich treffen, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. And.
Gott gebe, daß ich eine glückliche Hand dabei habe.“

Georg ſeufzte.
„Wer kann das vorher wiſſen ich habe nicht eben

eine große Meinung von den Frauen, dich natürlich aus
genommen.

„Weil du mal an eine ſchlechte geraten biſt? Das iſt
töricht, mein lieber Georg. Es gibt gottlob ebenſoviel
gute und tüchtige Frauen, wie Männer. Und von allen
jungen Mädchen, die ich kenne, iſt Amtmanns Käthe nicht
nur die hübſcheſte, ſondern auch die beſte, tüchtigſte und
ehrenhafteſte.“

Georg nagte an ſeinen Lippen und ſah nachdenklich
vor ſich hin. Er ſuchte ſich Käthe Suntheim in ſeinem
Hauſe vorzuſtellen. Bisher hatte er ſie ſo wenig wie alle
anderen Frauen und Mädchen beachtet und hätte kaum
anzugeben gewußt, was für eine Farbe ihr Haar und ihre
Augen hatten, trotzdem er ihr zuweilen begegnet war,
denn das Haus des Amtmanns Suntheim lag nur durch
die lange Dorſſtraße getrennt von dem Brandnerhof am
anderen Ende des Dorfes Brakenfeld.

Was er ſonſt von ihr und ihren Verhältniſſen wußte,
war auch nicht eben viel.

Er wußte, daß ſie die zweitjüngſte Tochter des Amt-
manns Suntheim war, der außer ihr noch drei Töchter und
zwei Söhne beſaß. Der Amtmann hatte eine große Han
delsgärtnerei und Baumſchule. Sein fünfundzwangig-
jähriger Sohn Otto und der einundzwanzigjährige Willy
unterſtützten ihn in ſeinem Betriebe Jür ſeine Frau ſo

vwar, wie alle Suntheimſchen Kinder, ſehr hü
begann aber ſchon zu verblühen.

Jahren. Sie war die hübſcheſte von allen. Das

gus ländiſcher Bezugsquellen vor xnamens Novack aus Halle, der längere Freiheitsſtrafe

Quellen als Erſatz für die fehlenden Auslandsbezüge zu

ſicherſtellen. Anſere Volksernährung wird alſo auch auf
dieſem Gebiet ernſten Schwierigkeiken nicht mehr be
gegnen.

t T e Kleinwittenberg, J Desm Dienstag abend wurde auf urde

leiſtung ein Mann feſtgenommen, der aus dem Gefängnis

wohl wie für ſeine Töchter gab es reichlich genug Arbeit,
da ſie neben dem Haushalt für einige Kühe, Schweine und
allerlei Geflügel zu ſorgen hatten und außerdem bei Ge
legenheit tüchtig in der Gärtnerei mit zugreifen mußten.
Auch nähten ſie ſich Wäſche und Kleider ſelbſt und hätten
ſtur ein einziges Dienſtmädchen zur Hilfe. Die älteſte
Tochter hieß Maria und zählte bereits dreißig a Sie

ſch geweſen,
e zweite Tochter,

Helene, ſtand im ſechsundzwangigſten Lebensjahre und
kahmte ein wenig. Dann kam Käthe, mit e

et

häkchen der Familie, die es Wally, beſuchte
och die Schule in der nahen Stadt.

Alles in allem ging es bei Amtmanns ziemlich knapp
en Für die Töchter würde zur Not eine beſcheidene Aus
beuer beſchafft werden können, das war alles
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entſprungen war. Der Verhaſtete, ein ſchwerer Junge,

zu verbüßen hat, war am Abfallrohr der Dachrinne an der
Arbeitsbaracke hochgeklettert und übers Dach ins Freie ge
langt. Dann iſt er in die Laubenhäuschen an der Lepſius

ſtraße eingebrochen, um Kleider zu bekommen, die er über
ie Gefängniskleider gezogen hatte.

Wittenberg, 17. Dez. Generalfeldmarſchall Exzellenz
von Mackenſen hat die ihm vom Vorſtand des Kreis
kriegerverbandes Wittenberg angetragene Ehrenmitglied
ſchaſt des Verbandes angenommen. Dem erſten Vor
De n Hauptmann Kommerzienrat Joly, ging folgen
es Schreiben zu: „Die mir durch den Vorſta ange

tragene Ehrenmitgliedſchaft nehme ich gerne an. von
Mackenſen, Generalfeldmarſchall

f Bitterfeld, 17. Dez. Als Malermeiſter Sto le von
hier mit ſeinen Leuten in einer hieſigen Chemiſchen Fabrik
mit Malerarbeiten beſchäftigt war, krat plötzlich an einem
Druckgeſäß eine Undichtigkeit ein. Alle Arbeiter ver
n el den Betriebsraum, da die entweichenden
Dämpſe den Aufenthalt im Raum unmöglich machten.
Herr Stolle ſowie ſeine Leute hatten aber bereits Dämpfe
eingeatmet. Sie wurden ſofort in Sauerſtoffbehandlung
genommen und erholten ſich r daß ſie ohne An
zeichen von Anwohlſein ihre ohnungen aufſuchen
konnten. Bei St. und ſeinem Geſellen Ziegel trat jedöch,
wie das „Bitterf. Tagebl.“ meldet, eine Verſchlimmerung
des Zuſtandes ein, der leider ſchon nach einigen Stunden
ihren Tod zur Folge hatte. Der Zuſtand der übrigen
Leute hat ſich gebeſſert.

F 5ötensleben, 17. Dez. Auf der zur Gewerkſchaft
Kauzleben gehörigen Grube Ottleben verwumn glückte
ein Häuer. Er wurde durch herabſtürzende Kohle ver
ſchüthet. Auf ſeine Hilferufe eilte die Belegſchaft des
Schachtes herbei. Es gekang ihr aber leider nicht. dem
verſchütteten Kameraden noch rechtzeitige Hilfe zu bringen.
Der Verunglückte war er vor wenigen Tagen aus dem
Schützengraben auf Antrag der Grubenverwaltung be
urlaubt worden.

Hämmern, 17. Dez. Geſtern morgen hranwten,
wie die „S. Z. meldet, die dicht nebeneinander gebauten
Häuſer des Drückers Karl Luther und des Fleiſchermeiſters
Albert Ehrhardt in wenigen Stunden vollſtändig nieder.
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt

Berka, 17. Dez. Wie der „Deutſche“ meldet, äſcherte
geſtern nachmittag ein größeres Schaden feuer die
Hintergebäude der Landwirte Wüſtemann 1 und 2 von
hier ein. Beide Beſitzer ſtehen im Felde.

Tiefenort, 17. Dez. Durch einen zur Anzeit losge
gangenen Sprengſchuß ſind vorgeſtern früh im Schacht der
Gewerkſchaft Katſeroda die. Bergleute Heinrich Schön
aus Satzungen und Sebaſtian Müller aus Langen
ſalga ſchwer verunglückt. Sie wurden in Kranken
haus nach Meinigen gebracht.

Deſſauer Straße wur Fleiſchermeiſt erine Ledertaſche mit 2800 Mark Jn-
befeſtigt war, ge

bisher nicht ermittelt werden.

Mann.
Der Brandnerhof befand ſich ſchon ſeit Jahrhunderten

im Beſitz der Familie und war ſtets auf den Sohn vererbt
worden. Seit Generationen war überhaupt, ſeltſamerweiſe,
nur immer ein Sohn im Brandnerhof geboren worden.

So hatte ſich der reiche Beſitz nicht zerſplittert und für
jeden Brandner war es Ehrenſache geweſen das, was er
ererbt hatte, zu vermehren. Es war ein Stück Land nach
dem anderen dem großen Beſitz zugefügt worden, neue
Gelände hatten ſich dem alten Stammhaus angegliedert
und in der ganzen en galten die Brandners mehr
als manches e delsgeſchlecht. Vor zweihundert
Jahren waren ſie Hoch ſchlichte Bauern geweſen, Hörige
des Grafen Brackenfeld, nach dem das Dorf ſeinen Namen
hatte.

Jetzt ſtand von dem einſtigen Grafenſchloß nur noch
eine maleriſche Ruine auf der einzigen hügeligen Anhöhe,
die ſich aus der weiten, fruchtbaren Ebene emporhob.
Aber die einſtige Bauernhütte hatte ſich zum ſtattlichen
Anweſen gusgewachſen.

Die Graſen Brackenfeld waren verarmt, das zähe
Bauerngeſchlecht aber beſaß jetzt die ganzen Ländereten.
Die Brandners waren ſolid und ſparſam geweſen, hatten
fleißig geſchafft und die erworbenen Batzen in die alte,
eiſenſeſte Eichentruhe wandern laſſen.

Die neue Zeit hatte jedoch ihre Arme nun längſt auch
nach dem Brandnerhof ausgeſtreckt, in Geſtalt der Eiſen
bahnlinie, die unweit des Brandnerhofes vorüberführte
Jeht hatten die Brandners ihr Vermögen in guten, de

eldren Papieren auf der Reichsbank liegen. Die alte
kruhe ſtand aber noch immer in Georg Arbeits immer
nebeſt einem anſehnlichen feuerfeſten Geldſchrank. In
ihrem Jnnern wurden alte Bücher verwahrt, die im Geld
ſchrank nicht Platz fanden.

Knauſerig waren die Brandners nicht geweſen, das
hatten ſie auch nicht nötig gehabt. Leben und leben
laſſen von dieſem Grundſatz zeugten die Zahlen in den
alten Büchern, aber auch von vernünſtiger Sparſamkeit
die das Kleinſte nicht gering achtet oder verderben läßt.
Manch einer von Georgs Vorfahren war im der Jugend
Heißſpornig und drauſgängeriſch geweſen, wie er ſelbſt.
Aber alle hatten ſich dann nach dem Austoben wieder
ſelbſt in die Kandare genommen und waren vernünftige
Familtenväter geworden.

Der Brandnerhof hatte jetzt noch das alte, feſtgefügte
Wohnhaus zum Mittelpunkt deſſen Grund aus ſchweren
Steinquadern gebaut und Mauern aus derben Back
ſteimen gebildet waren. s hatte tiefe Fenſterniſchen,
durch die dicken Mauern gebildet und trotzte ſchon ſeit
Jahrhunderten Sturm und Wetter Dieſem Stammhaus
Waren mit der Zeit zwei geräumige Seitenflügel ange
gliedert worden, wie auch die Wirtſchaftsgebäude immer
weiter ausgebaut worden waren.

(Fortſetzung folgt.



Magdeburg, 16. Dez. Heute gelang es, den 19 Jahre
alten Soldaten Max Oehl mann von hier, der bekannt
lich vor einigen Tagen ſeine inzwiſchen ihren Verletzungen
erlegene Großmutter, die Frau Rudolph, im Hauſe
Kutſcherſtraße 1 mit dem Seitengewehr mniedergeſchlagen
und beraubt hatte, zu verhaften. Er war in Zivil
kleidung in der Straßenbahn von einem Bekannten er
kannt worden.

F Leipzig, 17. Dez. Aus einer Wohnung in der Forſt
ſtraße zu L. Plagwitz ſind in der Dienstagnacht von einem
Diebe, der ſich vermutlich am Tage dort eingeſchlichen
hatte, eine alte braune Handtaſche mit ungefähr 1500 M.
Geld und ein braunes Geldtäſchchen mit etwa 15 M. und
mit zwei Kontrollmarken der ſtädtiſchen Sparkaſſe ge
ſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich auf einen 13 jährigen
Regalſchüler.

Merseburg unck Umgegend
18. Dezember.

H. Goldener Sonntag. Eine Völkerwanderung ſcheint
an dieſem Tage ſtattzufinden, eine umgekehrte, als zu
Himmelfahrt und Pfingſten. Nicht ſind es diesmal die
Städter, die aus dem Häuſermeer enger Gaſſen hinaus
ſtrömen auf das Land, dort ſich dem Zauber der Natur
hinzugeben, ſondern die Landleute ſind es, die heute alle
ein und dasſelbe Ziel haben, die Stadt mit den Herrlich
keiten, die ſie in ſich birgt und bereit iſt, jedem mitzu
teilen, der eine volle Taſche und eine offene Hand mit
bringt. Und das iſt wohl bei den meiſten der Fall. Sie
kommen nicht bloß zu ſchauen, ſondern auch zu kaufen.
Zwar Gold bingen ſie in dieſem Jahre wohl nicht mit,
obgleich mancher ländliche Sparſtrumpf noch heimliche
Goldſchätze verbergen mag. Dafür aber wohlgefüllte
Brieftaſchen. Denn obgleich ein Kriegsjahr, war das nun
bald verfloſſene eine Jahr reichen Gewinnes für ſie, ſo
reich, wie noch kaum ein vorangegangenes. Da wird man
denn dem ſonſt oft allzuſtreng befolgten Grundſatz der
Sparſamkeit einmal ausnahmsweiſe untreu und läßt es
auf einen oder mehrere Zwanzigmarkſcheine nicht an
kommen. So iſt denn dem Geſchäftsmann an dieſem gol
denen Sonntage die ländliche Kundſchaft weitaus lieber
als die ſtädtiſche, die durch das Fehlen des Ernährers und
durch die Teuerung viel von ihrer Kaufkraft verloren hat.
Goldener Sonntag! Sollte ſich aber mit dieſem Namen
nicht noch ein anderer Gedanke verknüpfen, als der an
Geld und irdiſchen Gewinn Sollte nicht auch für die,
die heute weder kaufen, noch verkaufen, ein goldiger Schein
dieſen Sonntag umſchweben Ruft er uns nicht freude
ſtrahlend die goldene Botſchaft zu: „Der Herr iſt nahe?“
Nur wenige Tage noch und er iſt da und mit ihm zieht
Freude und Segen ein hoffentlich in jedes Herz. Viele

war feiern ein trauriges Weihnachtsfeſt, fern von den
hren, in Sorge um deren Leben und Geſundheit. Aber,

wer mit ſtarkem Glauben die Adventskunde vernimmt,
für den gibt es kein ungetröſtetes Elend mehr. Denn,
wo der Herr iſt, da hat man Freude, Freude, die aus
dem Herzen Gottes quillt und darum unvergänglich iſt.
Da bereitet man auch ſelber Freude, weil das Herz warm
geworden iſt von heiliger Liebesglut. Möchte darum
jeder, der imſtande iſt, den Seinen Freude zu machen,
auch ſolcher gedenken, die dazu nicht imſtande ſind, und
wenn er für ſeine Kinder eingekauft hat, noch einmal an
den Verkaufstiſch zurückkehren und noch einige Gaben der
Liebe erſtehen für die, denen kein goldener Sonntag lacht,
ja, denen vielleicht alle Tage trübe und traurig geworden
ſind. Denn ihren Schmerz vergolden iſt des goldenen
Sonntags ſchönſte Aufgabe und macht ihn ſeines Namens
erſt recht wert.

Auszeichnung. Dem hieſigen prakt. Arzt Dr. med.
Boettcher wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
von Sr. Kgl. Hoheit dem Herzog von Braunſchweig dasHerzoglich Brannſchtweſgiſche Verdienſtkreuz verliehen.

Karl Zehler, königlicher Muſikdirektor in Halle g. S.
vollendet am 20. Dezember ſein 75. Lebensjahr 1840 als Sohn
eines Lehrers zu Benndorf bei Merſeburg geboren, be
ſuchte er das Semingar in Weißenfels und ging 1864 nach Halle,
wo er die Bekanntſchaft von Robert Franz machte, deſſen Nach

Ffolger als Organiſt er 1870 an der Alrichkirche wurde. 1876
1911 war er Geſanglehrer an der Oberrealſchule der Franke' ſchen
Stiftungen, 1880 1915 Organiſt an der Marienkirche. 1887—
1904 leitete er den ſtudentiſchen Geſangverein „JFriedericiana“,
bis 1907 die Sinfoniekonzerte der Stadtſchützengeſellſchaft. Am
1. Oktober d. J. trat er in den Ruheſtand und erhielt bei dieſer
Gelegenheit den Kronenorden 4. Kl. Kompoſitoriſch iſt er mit
Männerchören, Pſalmen, Choralvorſpielen u. a. hervorgetreten.

Bereitung von Kuchen. Zum Troſt wird amtlich
mitgeteilt: Die vom Bundesrat am 16. Dezember be
ſchloſſene Verordnung über die Bereitung von Kuchen tritt
Sonnabend den 18. Dezember in Kraft. Einer unwirt
ſchaftlichen Verwendung von Fett und Eiern anläßlich des
bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes iſt damit inſoweit vorge
beugt, als dies unter gegenwärtigen Umſtänden geboten
erſcheint. Anderſeits wird Unter der unerheblichen Ein
ſchränkung des Genußbedürfniſſes, die unſere Bevölkerung
im Intereſſe der Geſamtheit gewiß willig auf ſich nimmk,
die Feſtesfreude unſerer Truppen im Felde nicht zu leiden
aben. Jede Familie hat bisher ausreichende Zeit gehabt,
en in gewohnter Weiſe zubereiteten, nahrhaften und wohl
chmeckenden Kuchen an die Angehörigen im Felde zur
bſendung zu bringen. Spätere Zuſendungen würden

ohnehin nicht mehr rechtzeitig zum Feſt eintreffen.
Bezug von Benzol. Gegenwärtig ſind größere

Mengen Benzol für allgemeine Zwecke verfüghar. An
kräge auf Freigabe von Benzol ſind nicht nach Berlin,
ſondern an die Firma A. Mah, Thüringer La
gerei- und Großhandelshof, Erfurt zurichten. Es kann nun geraten werden, ſich jetzt genügend
mit Benzol zu verſorgen, denn wahrſcheinlich iſt es, daß
gegen Februar, März Benzol wieder knapper werden

ird.

Bikhorn,

für ihre bisherige Tätigkeit

folgt, darüber berichten.

Ausmahlen von Getreide. Der Kgl. Landrat hier
ſelbſt macht folgendes bekannt: „Roggen, Weizen,
Spelz (Dinkel, Feſen), Em er und Einkorn, das der
Kommunalverband der Mühlenvereinigung oder
Selbſtverſorger den Mühlen zum Ausmahlen übergibt,
en b vom Hundert aguszumghlen,

Unſere Urlauber.
das Wort Urlauber einen beſonderen Klang. Aber es
läßt ſich mit dem heutigen nicht vergleichen. Welche
Freude herrſcht überall, wenn einerz unſerer Feldgrauen
auf Urlaub einkehrt. Ein jeder tut, was er kann, um ihn

Die glückliche Kriegerfrau und die ſtolzenzu erfreuen
Eltern ſtehen natürlich an der Spitze. Alles wetteifert,
ihm Liebe zu zeigen. Ja, und erzählen muß er, der Ur
lauber, ein zweimal, nein viele Male muß er ſeine Er
lebniſſe ſchildern.
Fragenden.

heim ganz etwas anderes, der Urlauber, er will Heimat,
Heimat, die er wie kein anderer zu ſchätzen weiß. Und
iſt er dann wieder auf der Fahrt nach der Front, beladen
mit Liebesgaben, dann wandern die Gedanken wieder zu
rück zur Heimat und dem neuen Urlaub entgegen.

Grenzverkehr veröffentlicht das deutſche Generalkonſulat
in Amſterdam. Paß und Viſum können nur bei perſön
licher Vorſtellung des Reiſenden verabfolgt werden. Außer
eingeklebter Photographie werden zwei weitere verlangt.
Reiſeerlaubnis kann ohne Angabe von Gründen verweigert
und nur in dringendſten Fällen geſtattet werden. Vor
läufig iſt eine Stillegung des geſamten Perſonenverkehrs
an der deutſchen Grenze eingetreten.

Kurzes Verfahren zur Einziehung von Handwerks
forderungen. Das Handwerk leidet erfahrungsgemäß
ſtark unter dem Borgunweſen ſeiner Kundſchaft, wo
bei allerdings manche Handwerkskreiſe inſofern gewiſſe
Schuld trifft, als ſie nicht nach kaufmänniſchen Grund
ſätzen pünktlich ihre Forderungen geltend machen. Jn
folge der umfangreichen Einziehungen zum Heeresdienſt
ergibt ſich, daß zahlreiche einberufene Handwerksmeiſter
noch ganz bedeutende Kapitalien an Außen
ſtänden haben, deren Einziehung von den Schuldnern
mit den verſchiedenſten Mitteln verhindert wird. Nach der
Auffaſſung der beteiligten Kreiſe würden viele Schwierig
keiten im Handwerk gemildert werden können, wenn die
längſt zahlungsfällig gewordenen Forderungen eingebracht
würden. Dem Bundesrat wird nun aus Handwerker
kreiſen der Antrag vorgelegt werden, für die Einziehung
von Handwerkerforderungen ein beſonderes Verfahren
einzuführen, durch das der Zahlungsverſchleppung vorge
beugt wird. Häufig werden im Mahnverfahren Ein
ſprüche nur zu dem Zweck erhoben, um die Begleichung
rechtmäßiger Forderungen zu verzögern. Man wünſcht
nun im Handwerk geeignete Maßnahmen gegen ſolche
böswilligen Schuldnern efwa in der Weiſe, daß Einſprüche
innerhalb ganz kurzer Friſt erlebigt werden und daß in
allen Fällen, in denen nach richterlichen Ermeſſen die Ge
fahr abſichtlicher Verzögerung vorliegt, gewiſſe Siche
rungsvorkehrungen getroffen werden.

Zurückſtellung von Militärpflichtigen.
Handelskammer iſt nach

An eine

ment) ergangen Das Deparkement hat tn
erhalten, daß die Vorausſetzung für Zurückſtellung Mili-
tärpflichtiger vielfach dann als gegeben erachtet wird,
wenn deren Abweſenheit vom Betrieb deſſen Still
legung zur Folge haben würde; in dieſem Falle läge ſtets
ein öffentliches Jntereſſe für die Zurückſtellung vor. Das

Departement würde gern dieſem Standpunkt zuſtimmen,
wenn es die zwingenden militäriſchen Jntereſſen zuließen.
Danach kann aber ein öffentliches Jntereſſe nur dann
als beſtehend erachtet werden, wenn es ſich um einen Be
trieb handelt, deſſen Arbeiten zur Herſtellung des Be
darfs für die Bewaffnung, Ausrüſtung, Bekleidung Ernährung und Unterbringung der Wehrmacht des Deut
ſchen Reiches und ſeiner Verbündeten ſowie zur Erhal
tung des geſamken deutſchen Volks und Wirtſchaftslebens
erforderlich ſind. Der Umſtand z. B., daß durch das Er
liegen einer Spielwaren, Schmuckwaren- oder Muſik
inſkrumentenfabrik Arbeiter in großer Zahl brotlos wür
den, bedingt nur dann ein öffentliches Jntereſſe, wenn
es den Arbeitern nach Lage des Arbeitsmarktes in abſeh
barer Zeit nicht möglich ſein ſollte, durch Ubernahme von
Kriegsarbeit die notwendigen Mittel zum Lebensunter
halt zu gewinnen.

Verlegung der Wochenmärkte. Des Weihnachts
feſtes wegen wird der auf Sonnabend den 25. d. M.
fallende Wochenmarkt bereits am Freitag den 24.
d. M. abgehalten, ebenſo wird der auf Sonnabend den
I. Januar fallende Wochenmarkt des Neujahrstages wegen
auf Freitag den S. Dezember verlegt.

Der Weihnachtsmarkt begann am heutigen Sonn
gbend. Es ſind auf dem Marktplatze eine Reihe von
Buden aufgeſtellt, die praktiſche und nützliche, ſowie Gegen
ſtände zum Zeitvertreib ausgeſtellt haben, ſo daß auch hier
wie in den Ladengeſchäften dem Publikum Gelegenheit ge
boten iſt, ausgiebige Einkäufe zu machen. Hoffen wir,

daß die Geſchäftsleute morgen noch auf ihre Rechnung
kommen.

350 Zentner Zwiebeln ſtehen dem hieſigen Kreiſe
zur Abgabe zur Verfügung. Beſtellungen ſind gemeinde
weiſe ſofort an das Kgl. Landratsamt hierſelbſt zu richten.

Jm Dom predigt morgen, Sonntag, 10 Uhr nicht
Herr Digkonus Wuttke, ſondern Herr Superintendent

Teuerungsdeputation. Jn der am Donnerstag abend
ſtattgefundenen Sitzung überbrachte zunächſt Stadtrat Thiele der
Deputation den Dank des Stadtverordnetenvorſtehers Bothe

gedachte hierbei inſonderheit
der Verdienſte des Deputationsvorſitzenden Stadtrats Wolff,
der mit Unterſtützung der Magiſtratsbeamten die Schwierig
keiten des Einkaufs, der Abnahme und der Verteilung der
Kartoffeln ſehr gut überwunden und die Kartoffelfrage, welche
in hieſiger Stadt zur Kalamität zu werden drohte, geradezu
tadellos gelöſt habe, ihm gebühre beſonderer Dank. Es wurde
beſchloſſen, einen Unterausſchuß zu bilden, dem eingehende
Anträge von weitgehender oder grundlegender Bedeutung, zu

nächſt zur Prüfung überwieſen werden ſoll, derſelbe ſoll dann
in der nächſten Sitzung, bevor über die Anträge Beſchluß er

Dem Bezug von Butter ſtellen ſich
faſt unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, da Merſeburg un
ter die Orte fällt, welchem Auslandbutter nicht geliefert werden
darf trotzdem wird die Deputation um Bezug von Butter be
müht bleiben. Der ſtädtiſche Gemüſeverkauf in welchem jetzt
neben Kohlrüben und Speiſemöhren auch friſch angekommener

ein

Schon in Friedenszeiten hatte

hielt es in mongtelangem,

Wirſingkohl und Weißkohl zu billigen Preiſen verkauft wird,
ſoll Sonnabend den 19. Dezember d. J. geſchloſſen und nach
Reujahr wieder geöffnet werden. Dann kommen auch Zwiebeln,
demnächſt in großer Menge, zum Verkauf, worüber Näheres
noch bekannt gemacht wird. Es ſoll auch verſucht werden, ein
hier noch wenig bekanntes Gemüſe Namens „Chichors einzu
führen und der Einwohnerſchaft zu billigem Preiſe zugängig zu
machen. Der Bezug von Gries und Graupen dürfte demnächſt
zur Erledigung kommen, etwas ſpäter auch der Bezug von
Hülſenfrüchten. Es wurde noch über verſchiedene Preisfragen
verhandelt und beſchloſſen, in Rückſicht auf Weihnachten die
nächſte DeputationsSitzung ſchon vor nächſten Donnerstag ab
zuhalten

Eine beſondere Begleiterſcheinung des Kriege
re J iſt, daß junge Damen ſich mehr denn ſe einem beſtimmten Be

Und er tut es gern, belehrt gern die
Dabei iſt alles ſo ſchlicht und einfach, was

er erzählt, keine Ruhmredigkeit. Da draußen verliert man
die großen Worte. Da gilt nur die Tat. Erx will da

rufe zuwenden und viele Ehefrauen ſich mehr, als ſonſt für d as
Geſchäft ihrer Männer intereſſieren. So haben bei ein ein
Buch ſführungskur ſus in einer Nachbarſtadt unter 38
Teillnehmerinnen allein ſich 9 Ehefrauen befunden und zwar
aus allen Kreiſen, darunter die Jrau eines Kaufmanns, Amts
richters, JFabrikdirektors Zahnarztes, Fabrtkbeſitzers uſw.
Unter den übrigen Schülerinnen befanden ſich die Töchter von
Kaufleuten, Arbeitern, Bahnvorſtehern, Arzten Bankdirektoren,

Fabrikbeſitzern uſw. Das Alter ſchwankte zwiſchen 14 und 60.Neue Paßvorſchriften für den holländiſch- deutſchen r eAuch hier in Merſeburg wird im Ja ar ein neuer Kurſus
beginnen, worauf wir auch an dieſer Stelle alle Jntereſſenten
darauf aufmerkſam machen, zumal dann bis auf weiteres kein
Kurſus wieder ſtattfinden wird.

Unſer Heimatarmeekorps, das 4., gehört zur
6. Armee, die der Kronprinz von Bayern beſeh
ligt. Am 20. v. M. fand vor ihm eine Parade über dieſes
Korps ſtatt. Er hielt dabei folgende Anſprache:

e iebe Jareraden!Seit einem Jahre ſteht das 4. Armeekorps unter
meinem Oberbefehl im Verbande der, 6. Armee an der
Weſtfront. Zuerſt verteidigte es in zähem Kampfe lange
Wintermongte hindurch die Stellungen ſüdlich Arras und
ließ dem Feinde keinen Zoll breit Boden gewinnen. Dann

e blutigſtem Ringen an undbeiderſeits der Loretto den immer erneuten Durchbruchs
verſuchen der Franzoſen ſtand. Ende Auguſt wurde die
8. Diviſton in wohlverdiente Ruhe nach Dougi zurück
gezogen. Dem heldenhaften Gegenſtoß dieſer tapferen
Diviſion Ende September bei Loos, Angres und Hulluck
iſt es zu verdanken, daß die große Herbſtoffenſive der
Engländer und Franzoſen zum Stehen kam. Vor allem
eroberte die 8. Diviſion die Höhe „70* zurück und ent
ſchied hierdurch den Kampf zu unſeren gunſten. Viele
kauſend feindliche Leichen bedeckten das Schlachtfeld. Die
Geſamtverluſte der Feinde waren ſo hoch, daß er die
Offenſive im großen aufgab. Der Dank des Vaterlandes
iſt dem 4. Armeekorps gewiß. Jch bin ſtolz darauf, dieſes
bewährte Armeekorps unter meinem Befehl zu haben,

ſpreche dem Anerkennung und

an 1 t nach der Kreugztg.“ ſolgender Be erſ
ſcheid h ttaeke departe wird S

und des „V. f. B.“
ginn 183 Ahr.

Eingeſandt.
ſeit einiger Zeit 2 Hunde, ſog. „Dobermänner“, ihr Un
weſen. Vor einigen Tagen wurde ein Herr, der ſeine in
genannter Straße belegene Wohnung verlaſſen und die
Straße betreten hatte, von dieſen „edlen Tieren“ geſtellt.

Jn der Weißenfelſer Straße treiben

Am 16. d. M. wurde ein Kind von den Beſtien ange
fallen. Der Beſitzer derſelben wird gut tun, fernerhin
ſeine Hunde nicht frei herumlaufen zu laſſen, um andere
vor Schaden, ſich ſelbſt aber vor großen Unannehmlich

keiten zu bewahren.

Trebnitz, 17. Dez. Ein kapitaler Rehbock (Sechſer),
der zudem noch aufhatte, was in dieſer Jahreszeit nur
ſelten vorkommt, wurde dieſer Tage bei der Jagd in hie
ſiger Flur geſchoſſen.

Lützen, 17. Dez. Dem Gefreiten Otto Döring
von hier wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze für
e Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz
verliehen.

8 Dürrenberg, 17. Dez. Dem Poſtverwalter Händel
am hieſigen Kaiſerlichen Poſtamt iſt der Titel Poſt
Sekretär verliehen worden. Der Bahnaſſiſtent Schul
iſt von Station Dürrenberg vom 1. Dezember ab als
BalhhnhofsAufſeher nach Station e Den n verſetzt wor
den. Heute vormittag trafen die von den Einwohnern
Keuſchbergs bei der Gemeinde angeforderten Kartoffeln
auf hieſigem Bahnhofe ein, und zwar in einer Menge von
za. 360 Zentnern. Der Preis für den Zentner e
83,30 Mark. Hoffentlich wird dadurch der Kartoffelno
etwas geſteuert.

Ammendorf, 17. Dez. Das Vorhaben, den aus der
Gemeinde Ammendorf zum Heeresdienſt Einberufenen

eine Weihnachtsfreude durch Überſendung eines
Weihnachtspaketes zu bereiten, hat ſich dank der dort für
derartige Zwecke ſtets gezeigten Opferfreudigkeit verwirk-
lichen laſſen. Es ſind 502 Weihnachtspakete abgeſandt
worden, die insgeſamt 1725 Mark erforderten. An be
dürftige Krieger familien in Ammendorf ſind auf
Koſten der dortigen Gemeinde im ganzen 1076 Zentner
Kohlenbriketts ausgegeben worden. Ferner hat dieſelbe
Gemeinde bei der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Berlin
7500 friſche öſterreichiſchungariſche Eier beſtellt, die zum
Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden. Die Gemeinde
er kauft außerdem jede Strecke von Haſentreib
jagden.

Mücheln und Umgebung.
18. Dezember.

Freyburg (A.), 17. Dez. Eine eigentümliche, aber
angenehme Beobachtung macht man in dieſem Jahre mit

den eingelegten Gurken. Sie ſind nicht, wie ſonſt, weich
geworden, ſondern ſchön hart geblieben. Als Erklärung
dafür gibt man an, daß die Gurkenfelder heuer nicht in
der bisherigen Weiſe mit ChileDünger, der infolge des
Krieges fehlt, beſtreut worden ſind. Unſere Stadt hat
dieſes Weihnachten wieder 540 Pakete an unſere Vater
handsverteidiger geſandt.



Jhr Troſt.
Unter wallendem Brautfſchleter

Grüßt' mich ein zart Geſicht;
Einſt war das dunkle Auge voll Feuer,
Jetzt iſt's wie mildes Licht.

Und als ich leiſe Wunſchworte wagte,
Denn ihr Geburtstag iſt heut
Ach, welch ein Weh aus dem Dank mir klagte!
Faſt hat mein Wunſch mich gereut.

Leiſe ſprach ſie „Sein Bild war mein Troſt
Und ſein letzter Geburtstagsbrief“
Seit jener Sturm im Weſten getoſt.
Unter dem Raſen er ſchlief

Sah nur ein Bild von dem fernen Grab,
Treumannen hatten's geſchickt
Troſtmilde blickte das Kreuz hinab,
Mit grünem Kranze geſchmückt.

Cletterwavte.
V. W am 19. 12.: Weſtlich der Elbe wechſelnd bewölkt,

ſtrichweiſe etwas Schnee, nahe Null. Das übrige Gebiet meiſt
ziemlich heiter, vorwiegend trocken, Nacht und am Morgen
Froſt, Mittag um Null. 20. 12.: Zeitweiſe heiter, vielfach
wolkig bis trüb etwas Schnee, nahe Null.

Aus Feldpoſtbriefen.
Und doch und doch, s iſt Gottes Will'!

O große Zeit, o ſchwere Zeit,
Wie biſt du voller Herzeleid

Wie ſegt des Krieges rauhe Hand
Hin über unſer Vaterland
Wie bringſt du Leid und Kummer viel
Und doch und doch, S. iſt Gottes Will'!

Wie mancher Held mit frommem Mut
Hat hingegeben Leib und Blut,
Wie manche Träne, ſtill und ſacht,
Jſt ſchon geronnen in der Nacht!
Was mag noch Schweres kommen viel?
Wir müſſen's nhmen, wie Gott will!

Wie viele Freude, wieviel Glück
Zerbrach, das herbe Kriegsgeſchick
Wie groß, wie bitter iſt der Schmerz,
Der kief, bedrückt manch treues Herz.
Und noch winkt nicht das Siegesreis
Zu all der Toten Lob und Preis!?

Warum Herr? fragſt du klein und bang,
Machſt mit der Kriegsnot du's ſo lang?
Warum Daß wir das teure Blut
Erſt rächen an der gift'gen Brut,
Die ſich vermaß mit frechen Klauen
Und neid' ſchen Blick's nach uns zu ſchauen!

Dann will es Gott, ſei aus die Not,
Und war es auch ein hart Gebot.
Geläutert durch ſo vieles Leid
Brich an dann neue, große Zeit!

t

rer tot 4 e tKurt Weidem an nMerſeburg,
e t. in Felde

Am Biwakfeuer.
Die Kanone ſchweigt! SAufs blutige Feld die Nacht ſich neigt,

Die goldenen Sterne ſie blicken ſo kraut,
Wohl mancher ſie heute zum letztenmal ſchaut.

Euch Sternlein, euch leer mein Herze gaus,
Jhr bringt meine Grüße wohl gern nach Haus,
Und ſagt s meinen Eltern, ſie ahn's wohl ſchon,
Daß an ſie denkt ihr ſterbender Sohn.

Sagt meinem Vater, wenn der Schmerz ihn drückt,
Jch hab mir erworben das größte Glück
Und ſagt's meiner Mutter, daß das Herz ihr nicht bricht,
Fürs Vaterland ſterben, das meine Pflicht.

Jn Liebchens Zimmer ſchleicht leiſe auch dann
Und ſagt ich ſei gefallen als Mann,
Und wenn ſie iſt traurig, ſo habt auf ſie acht,
Und ſagt, daß ich ſterbend an ſie noch e e

Verimechtes.
Gemäldediebſtahl. Vor einigen Tagen iſt in einem

Kunſtinſtitut in Frankfurt a. M. ein Gemälde
„Forellenbach“ von Karl Spitzweg mit einem ſcharfen
Gegenſtand aus dem Rahmen geſchnitten und geſtohlen
worden. Das Gemälde, 37,6 30,3 Zentimeter groß, hat
einen Wert von 5000 6000 Mark. Es zeigt eine Wald
landſchaft, durch die ein Bach fließt, an deſſen Ufer ein
Franziskanerpater ſteht, der eine Angelrute mit Fiſch hält.
neben dem Pater ſteht ein Knabe. Links unten iſt das
Bild mit dem Monogramm des Künſtlers bezeichnet, einem
mit einer Raute verſchlungenen S. Als Dieb kommt ein
etwa 38 Jahre alter, mittelgroßer, dunkelblonder Mann,
mit ziemlich ſtarkem Schnurrbart in Frage, der dunkle
Kleidung und dunklen, weichen Filzhut trug und den Ein
druck eines beſſeren Herrn machte. Außer ihm ſteht noch
ein anderer Unbekannter in Verdacht, etwa 45-48 Jahre
alt, 1,72 Zentimeter größ, dunkelblond, mit Schnurrbart
und kurzgeſchnittenem Kinnbart, auch dieſer Mann trug
dunkle Kleidung. Beim etwaigen Auftauchen dieſes wert
vollen Originalgemäldes wolle man ungeſäumt die Leip
ziger Kriminal Abteilung verſtändigen.

Erſchießung eines elſäſſiſchen Spions. Die „Straß-
burger Poſt“ meldet aus Mülhauſen:. Geſtern wurde in
Mülhauſen folgendes Plakat angeſchlagen? „Erſchoſſen
wurde der Tagner Viktor Binder aus Odern im Elſaß.
Er hatte ſich nach eigenem Geſtändnis im Auftrage des
un e Spionggedienſtes in die deutſche Vorpoſten
inie begeben, um Stellungen und Truppenverteilungen

guszukundſchaften. Das Gericht der Etappenkommdankur
Mülhauſen hat ihn deswegen am 7. Dezember wegen
Kriegsverrats zum Tode verurteilt. Armeehautquartier:
Der Oberbefehlshaber.“

Stapellauf des größten engliſchen Lazarettdampfers.
Das größte engliſche Schiff „Britannie“ lief in, Bel
faſt vom Stapel, es mißt 48 000 Tonnen und iſt für die

ß Hilfswerk der

t Gottes Will

White Star Linie erbaut worden. Die Admiralität über
nahm den Dampfer, der als Hoſpitalſchiff eingerichtet wird
und mit der „Aguitania“ und der auretanig“ regel-
mäßig für die Anbringung der Verwundeten verwendet
werden ſoll.

Der Dampfer „Germaniag“ auf der Werft Karls-
krona. Der der Reederei Kunnmann gehörige Dampfer
„Germania“, der am 11. Oktober durch ein engliſches
Unterſeeboot im ſchwediſchen Hoheitsgebiet beſchoſſen wor
den war, iſt nunmehr, wie der Stetkiner Abendpoſt mit
geteilt wird, in ſchwer beſchädigtem Zuſtande in Karls
krong eingeſchleppt worden. Der Dampfer wird dort vor
e abgedichtet und dann nach Stettin übergeführt
werden.Die preußiſche Rettungsmedaille für einen Türken.
Der König verlieh dem Matroſen Ali Dem il be ver
Rettungsſtation Agatſchli-Agatſch im Schwarzen Meere
für die Rettung eines Deutſchen vom Tode des Ertrinkens
die Rettungsmedaille am Bande. Anderſeits verlieh der
türkiſche Sultan dem Schiffsoffizier Holtz aus Warne-
münde die kaiſerlich türkiſche Rettungsmedaille am Bande.

Eine halbe Million Mark für Kriegswohlfahrts
zwecke ſind von der in Duisburg verſtorbenen Witwe des
n Böninger teſtamentariſch ausgeſetzt
worden. gVerhaftung im Nachtzug Stockholm Chriſtiania.
Bei einem Uberfall auf einen ſchwediſchen Juwelen händler im Nachtzuge Stockholm Chriſtiania
wurde, dem „Berl. Tagebl.“ zuſolge, der däniſche „Aus
brecherkönig“ Anderſen verhaftet. Anderſen, der ein
bekannter internationaler Verbrecher iſt, gilt als das
Haupt einer Bande von Dieben, die als Urheber der auf
ſehenerregenden Kopenhagener Juwelendiebſtähle der
lehten Wochen geſucht würden. Bei dieſen Einbrüchen in
Kopenhagener Juwelierläden erbeuteten die Diebe für
mehrere hunderktauſend Kronen Juwelen.

Ein ſchwerer Bauunfall hat ſich in Würzburg
ereignet. Beim Neubau des Unterfränkiſchen Krüppel
heims ſtürzte das Gerüſt ein und riß acht Arbeiter in die
Tiefe. Fünf vin ihnen wurden ſchwer verletzt, die übrigen
drei erlitten leichtere Verletzungen.

Aufhebung des Milchverbots für die Münchener
Kaffeehäuſer. Das ſtellvertretende Generalkommando des
1. bayeriſchen Armeekorps hat vom 16. Dezember ab für
München das Verbot der Beigabe von Milch in Kaffee
häuſern uſw. aufgehoben, nachdem jetzt der Magiſtrat den
Milchverbrauch Münchens geregelt und dabei die Ver
wendung kondenſierter und ſteriliſterter Milch für die
Kaffeehäuſer genehmigt hat.

Miſſtonsnachrichten aus Jndien. Jm LHeipziger
Miſſionshauſe iſt die am 8. Dezember von Madras ab
gegangene telegraphiſche Mitteilung eingetroffen, daß auf
dem am 21. November dort abgegangenen Dampfer „Go l
conda“ ſich auch 40 Angehörige der Leipziger Miſſion,
darunter 17 Kinder, befinden. Man nimmt in Jndien
an, daß der mit Hunderten von Deutſchen beladene und
um das Kap fahrende alte Frachtdampfer ſpäteſtens Mitte
Januar ſeinen holländiſchen Beſtimmungshafen erreicht.

109 000 Mark-Spende für die Nationalſtiftung. Der
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen iſt von den Oberſchleſiſchen Kokswerken und
Chemiſchen Fabriken die Summe von 100 000 Mark über
wieſen worden. Dieſe Spende wird das vaterländiſche

Stiftung erheblich unterſtüzen und gewiß
tere Kreiſen z dy nie e Spen honders die Geſellſchaften deutſcher Jnduſtrie, dieganz

infolge
fügen.

4000 Jnſelbewohner verhungert. Der „Times“ wird
aus Melbourne gemeldet, daß auf den Salomoinſeln
4000 Eingeborene infolge der Dürre verhungert
Ganze Dörfer ſeien entvölkert, und es ſei nie
mand vorhanden, der die Toten begraben könnte. Bei
dieſer Meldung handelt es ſich augenſcheinlich nicht um
die Gruppen von 11 Eilanden im IJndiſchen Ozean, ſon
dern um, eine der Jnſeln im „Archipel der Salomons
inſeln“, in Melaneſten, die bis zum Kriege Deutſchland
und Großbritannien gemeinſam gehörten. Sie umfaſſen
rund 80 000 Quadratkilometer und haben über 350 000

die zum Teil noch Heiden und Menſchene e Landbauer und treffliche Schiffer ſind.freſſer gabe
Hilfsbund für deutſche Kriegerfürſorge in Zürich.

Unter dem Vorſitz von Profeſſor Arnold Meyer dem
Präſidenten des deutſchen Hilfsvereins, fand in Zürich
eine von ſechzig Perſonen beſuchte Berſammlung zur Grün
dung eines Hilfsbundes für deutſche Kriegerfürſorge ſtatt.
Der Bund bezweckt, die deutſche reichsgeſetzliche Fürſorge
für Kriegsteilnehmer und deren Familien zu ergänzen
und auch ſolchen Kriegsteilnehmern Hilfe zu gewähren,
die ſonſt keinerlei ausreichende Fürſorge genießen. Sitz
des Bundes iſt Zürich, Geſchäftsſtelle das Buregu des
deutſchen Hilfsvereins. Der Bund wird ſeine Hilfe in
erſter Linie den aus dem Krieg zurückkehrenden, in der
Schweiz wohnhaften ſtellenloſen oder kranken und inva
liden Landslenten zuteil werden laſſen. Der Gründungs-
verſammlung wohnte auch der deutſche Generalkonſul
v. Faber du Faur bei. Der deutſche Geſandte Freiherr
v. Romberg in Bern ſandte telegraphiſch ſeine Grüße.

Ttalieniſche Schnittblumen in Verlin! Nach einer
Mitteilung der Verbandszeitung des Verbandes deutſcher
Blumengeſchäftsinhaber hat der Polizeipräſident von Ber
lin das Verbot des Verkaufs von Schnittblumen italie
niſcher Herkunft (wohl um einem dringenden Bedürf
nis abzuhelſen) aufgehoben.
niſchen Blumen iſt alſo bis auf Widerruf(!) von neuem
geſtattet worden. Jn Deutſchlands Reichshauptſtadt

Krieges gegen Jtaliten nicht!

nden verankaſſen,

von Kriegslieferungen über große Mittel ver

ſeien.

Der Verkauf der italie-
e

verriet. Ein 9 Jahre alter Schüler L. aus der Tekllſtraße,
deſſen Vater im Krankenhauſe liegt und deſſen Mutter zu
Hauſe bettlägerig krank iſt, verkauſte einer Frau aus dem
Hauſe einen guten Knabenulſter für 1 Mark. Er erzählte
ihr, der Alſter ſei gefunden worden, und der Schuldiener
habe ihn als hexrenlos ihm geſchenkt. Die Frau glaubte
das und wurde erſt ſtutzig, als der Junge ein Feldpoſt
paket, mit dem ſie ihn zur Poſt geſchickt hatte, für ſich be
hielt und ſeinen Jnhalt verzehrde. Ste erkundigte ſich jetzt
bei dem Schuldiener, umd ſo kam es heraus, wer der ver
geblich geſuchte Dieb war. L. hatte alle ſeine Geſchwiſter
mit geſtohlenen Sachen ausgeſtättet und die anderen ver
kauft. 6 Ulſter und Amhänge konnte die Kriminalpoltzet
wieder herbeiſchaffen. Der junge Taugenichts wurde der

Fürſorgéergiehung überwieſen. eGroßfeuer in der ReichardtKakgofabrik. Die Kakab
und Schokoladenfabrik der Kakao- Kompagnie Thevdor
Reichardt G. m. b. H. in Wandsbeck iſt in der letzten
Nacht durch ein großes Feuer, das in der Kakav
mühle ausbrach und auf die großen Lagerräume über
ſprang, zum größten Teil zerſtört worden. Der ent

ſlandene Feuer und Waſſerſchaden, der auf 1 Million
Mark angegeben wird, iſt durch Verſicherung gedeckt.
Der Betkrieb kann erſt nach Fertigſtellung der nötigen
Ausbeſſerungsarbeiten in vollein Umfange wieder aufge
nommen werden.

Ein norwegiſches Motorſchiff geſcheitert.
wegiſche Miniſterium des Außern erfährt aus Montreal
(Kangda), daß das norwegiſche Motorſchiff „Kwango
bei Magdalene (Jsland) am 12. Dezember vollſtändig ge
ſcheitert iſt. Die Beſatzung wurde gerettet. Die Reederet

Das nor

in Chriſtianig will keine näheren Einzelheiten mitteilen.
Einen Kurſus für Schuhmacher zur Anleitung in der

Herſtellung von orthopädiſchem Schuhzeug beabſichtigt nach
der „Korreſp. für Kriegswohlfahrtspflege“ die Württem
bergiſche Zentralſtelle für Gewerbe und Handel einzu
richten. Beſondere Rückſichten ſollen bei der Herſtellung
die Bedürfniſſe der Kriegsinvaliden finden. Der Kurſus
iſt unentgeltlich.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Haupkquarkier.
Berlin, 18. Dez., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Auf Metz wurde ein feindlicher Flieger- Angriff aus

geführt, bei dem das ſtädtiſche Meſeunm ſchwer veſchädigt,
ſonſt aber kein Schaden angerichtet wurde.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Zahl der zwiſchen Narocz- uns Miaßyol- See ein

gebrachten Gefangenen hat ſich auf 2 Offiziere und 255
Mann erhöht.

Die Lage iſt auf der ganzen Front unverändert. Es
fanden nur kleine Patrouillengefechte ſtatt.

Balkan Kriegsſchauplatz
Beim Kampf um Bjelopolje wurden im ganzen 1956

Mann, darunter eine geringe Anzahl Montenegriner ge
fangen genommen.

Das Gebiet nordöſtlich des Dara, abwärts von Moj
kovac, iſt vom Feinde geſüubert.

Dem öſterreichiſchungariſchen Truppen ſind bei den er
folgreichen Kämpfen letzten fünf Tage in d
Gegend 13 500 ang n die Hände gefallen e

(W. T. B.Oberſte Heeresleitung.

Engliſche Aufregung über den Suezkaual.
Bexlin, 18. Dez. Durch die Schließung des Suez

kanals werden die Frachtraten nach Jndien bei dem großen
Mangel an Transportdampfern raſch ſteigen. Das Be
kanntwerden der Gefährdung des Kanals hat in weiten
Kreiſen Englands re d verurſacht. Selbſt die
Schiffahrtskreiſe glaubten bisher nicht an dieſe Gefahr

König Peter in Jtalien,
Rom, 18. Dez. König Peter von Serbien

gt das italieniſche Angebot, in Caſerta als Gaſt Jtaliens
ohnung zu nehmen, angenommen.

Perſien will 190 000 Mann auſſtellen
Konſtantinopel, 18. Dez. Das perſiſche Parla

ment hat einen Geſetzentwurf eingebracht, wonach der Re
gierung die Aufſtellung eines 100000 Mann ſtarken
Heeres bewilligt wird. Unter dem Eindruck der letzten
Nachrichten aus der Heimat hat ſich der zahlreichen hie
ſigen perſtſchen Kolonie eine ſtarke patriotiſche Erregung
bemächtigt. Die Leute ſtnd durchweg deutſchfreundlich ge
ſinnt und treten für ein militäriſches Zuſammenwirken
mit der Türkei ein. Die ſchwere Niederlage der Eng
länder am Jrak hat die Hoffnung des ver ſiſchen Volkes
n eine Wiederherſtellung ſeiner Unabhängigkeit nen be
ebt.

Die Jtaliener in Albanien.
„Mailand, 18. Dez. „Secolo“ meldet aus Rom, die

glückliche Landung in Albanien ſei allerſeits mit wahrer
Befriedigung aufgenommen worden, man dürſe aber ihre
Bedeutung nicht übertreiben, um nicht unverhältnismäßig

große Hoffnungen zu erwecken. Bekanntlich erlaube die
Landesnatur von Albanien keine größere Expedition, durch
welche man Hie Offenſtve ins Herz Mazedoniens tragen
könnte; der ſicherſte Weg dazu bleibe Saloniki. Hofſent

lich würden Ausſchiffungen in größerem Maßſtabe nicht

Eine ſchwere Exploſion ereignete ſich in Heidel
berg. Zwei Knaben im Alker von 12 und 18 Jahren
ſpielten mit einer in einem Wald gefundenen Gewehr

e
urch die Folgen derExploſion wurden beide Knaben getötet.

patrone, ſpannten ſie in eine Hobelbank
arbeiteten ſie mit einem Hammer

Aufhebung der Bürgerrechtsgebühren. Das Münchner
Gemeindekollegium lehnte den Magiſtratsbeſchluß auf an
derweitige Regelung der Bürgerrechtsgebühren ab und be
ſchloß mit Mehrheit deren völlige Aufhebung

Von Schmugalern erſchoſſen. Jn Wola bei Strel-
no wurde der 18fährige Arbeiter Krenczelewski von
Schmuaglern erſchoſſen.

Ein 9 jähriger gewerbsmäßiger Schuldieb wurde von
der Neuköllner Krimingalpolizei unſchädlich gemacht. Seit
6 Wochen verſchwanden vom Flur der 29. Gemeindeſchule
in der Boddinſtraße in Berlin Ulſter und Amhänge von
Schülern Es wollte nicht gelingen, den „Marder“ t er
w bis er ſich jetzt durch einnen anderen Diebſtahl

e ig werden, da Italien nützlichere und wichtgeht es alſo ohne italieniſche Blumen ſelbſt während des ahen e r e e wichtiger Angaben habe.
Rom, 18. Dez. Die „Tribhunga“ betont, daß Albanien

in ein großes Verproviantierungs- und Reorganiſations-
lager umgewandelt ſei, wohin 150 060 Serben geflüchtet
ſeren. Die Aktion taliens bedente den Anſäng des
Kampfes auf dem neuen Kriegsſchauplatze.

Rehlameteil.
Pallabona

Haarentfettungsmittel, entſettet die
Haare rationell auf trockenem Wege
macht ſie locker und leicht zu friſieretz,
verhindert Auflöſen der Sriſur, verleihtS

geſchützt. Aerztlich. empohlen. Doſen M. 0,80, 1,50 und 2,50 bei
Damenfriſeuren, in Parfümerien. Nachahmungen weiſe man

zurück.

feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Geſetzlich



Eisen bahnen mit Dampf- und
Uhrwerkantrieb,

Eisenbahn Zubehör tsile,
Automobile

bistet in grösstor Auswahl
getrsuer, eleganter Ausführung, als

Elekttomotore, Dampfmaschinen,
Heisslurtmotore, Betriebsmodelle

e

Lehrmittel in natur- Festungen, Soldaten, Helme, Säbel,
Gewehre,

Trommeln und Trompsoten.

Gssellesohafts-
und Sslhbstheschäftigungs- Spielo,

flelz- und Steinbaukasteo,
Wüt fel- und Häussrhaukasten.

Puppens uben, Pappenstubenmöbel!, Küchen, Kochherde,

Emaillo- unch Porzellan Servicss,

Kinomatographen, Laterra magica,
Werkzeug und Laubsäge-

kasten,
Lötspparate, Zauhberkasten.

Kat fläden, Pfercdastäſle, a
Fell- und Holcpfer ds. Hüte Schuns, St ümpf“,

Besſchifgung der Ausgtellung
Jeder mann,

guch Michthäutern, gern gesta tet.

pe m
Puppsnwagen, Puppensportwagen,

Strumpfhäncler 6f6.
vsrrücken in scht und Mohatr

Am wnit den geösstem Spie warenfahriken Deutsehiands hin ſieh in den Stand gesetet fämst ehe Waren Z. S
hegeheidenen Preſsen abzugeben Ausser dem gewäkre en 50/0 Kabatt im Man ken des Ravatt Spar- Vereins Kerseburg u. Ung.

r er,Spliel waren aus

Gespanns,
Sochaukolpfercde, Filz-, Fell-

unck Plüsohtierse,

Puppenbälge, Köpfe,
Puppen-

Fämtliche kern reren
n

Selhstkostenprels der Zutaten

Iah.:
bernhard Jahn

W
o

n Zier-, Träger- und Blasenschürzen.
Sie n nene Mirtschefts- w. Hausschürzev.
Sohwarzo urd Wolsse Kiuderschür Z.

Unter wäsche a wolle ma Baum wolle, Hacco.

Hemden, Jacken, Beinkleider
ar Dr. Lahmanus urd Dr. Jägers e
Jagdwesten ne Sweaters, RodeimützenBusonscnoner,

Sch r hvelee, rige Irikot- und gestrickte Gamaschen.
Reformbeinkleider, Brustsch ützer, Plaids,
Weisse, farbige, schwarze De men westen.

Unte taille n in Wolle, e r Baumwolle und Batist,

gefunt und Ieer
on der hilgsten bis
zur glegantesren Ans-

fünrurg

Menchetren, Servtteurs, Hoschrdger, Spor onBaſſet und redere Tas en cher
her bune

um Wolle und Baumwolle, sehwarz und farbig, Hott undStr ümpfe, äiecht im Gewebe, sehr grosses Tager.

Glacée-Handschnhe, e rer Perlen
Strassen-Handschnhe, Tene, ren eine v
Schleier, Spitzenkragen.

Reichhaltige Auswahl echter Madeira-
Taschentücher, Hemdenpassen und
geknüpfter Pompadours,

Hutnadein, Nadelbücher, Bompadourbügel.

m Korsetts und Kit derleibehen en
und unterhalte darin ein sehr grosses gut sortiertes Lager
mogernster Fazsons, Vollständiger Ersatz für Mass.

in We hogter u d bester Arevadl

Größte Auswahl
modernster Krewatten.

Auf mehrfachen Wunſch

beginnt der neue Unterrichiszeng n
einfacher, doppelter und mertkentſcher

a Anfang Inar 1916
Näheres im Kaiſer Kuſſee bei Herrn Schmied.

Nähmaschinen

n ſü mon r er n Welhnachtrtegte
von Mk. I. 50 bis Mk. 12 00

ewpfiehlt

Herm. Baar, Hat 3.

chinen
mit prima Gummi wo aalzenn

keine Kriegsware

Einil Pärsehe,
Nee umaryKt 14.

Erſatzwalzen ſtets am Lager.

empfiehlt zu bikligen Preifen
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Hilfsverein für Blinde in der Provinz
Sachſen und im Herzogtum Anhalt

Landsleute in Stadt und Land!
Einwohner des Herzogtums Anhalt

„Sterben iſt nichts, doch leben und nicht ſehen, das iſt
Dieſe Worte Schillers gelten auch heute

noch, heute, wo Staat und Bürgerſchaft gegeben haben
und noch geben, um neben anderen leidenden Brüdern
und Schweſtern auch den Blinden helfend zur Seite zu
treten. Viel iſt für ſie in unſerer Provinz geſchehen, doch

ein Anglück!“

noch viel mehr muß getan werden!
Nach Hunderten

ſtimmer, Muſitker uſw.

ihre letzte Zuflucht gefunden.
Aber die große Mehrzahl der Entlaſſenen wäre ver

in dem ſchweren Konkurrenzkampfe, der dem
Blinden durch ſein Gebrechen, durch die e
ſeiner Konkurrenten, durch die vielfach beobachtete G
gültigkeit und das Vorurteil des kaufenden Publikums
noch ſo furchtbar erſchwert wird, wenn nicht durch eine ge v
eignete Fürſorge, insbeſondere durch Unterſtützungen in 2. wollen die Mittel zur Anterſtützung der ungefähr
bar, 2. durch zinsloſe oder gegen mäßigen Zins gewährte
Darlehen, 3. durch Schaffung von Abſatzgebieten, 4. durch

laſſen

Abnahme ihrer Waren, d. durch
und ſittlichen Lebens, 6. durch Aufnahme in Geſellenheime
und Arbeitsſtätten und 7. dürch andere Hilfsmittel ihnen
hilfreiche Hand geboten würde.

Dieſe Aufgabe hat ſich im Anſchluß an die von den
Fürſorge der im

Jahre 1883 ins Leben getretene Hilfsverein für Blinde
Seit dem 1. April 1914

rge des Vereins auch auf das Herzogtum An
hnt worden und hat ein Vertreter der Land 4. Die

Provinzial Blindenanſtalten

in der Provinz Sachſen geſtellt.
iſt die F
halt ausgeteh
Armendirekkton in Deſſau Sitz und Stimme im Vereins-
vorſtand, nachdem ſchon ſeit Jahrzehnten die Blinden im

e e
Anzeigen

die Aufnahmen der nmt ſchriehenen n7 n Wnnen wir keine

den vie n der Auftrag
Eerer nat Man o

un enkranke
och len 22. Dezbr. d. IS.,

nachmittags 6 Kur,
Ut aus.We ehe, den 15. Des. 1915.

Her Magiſtrat.

Bekannte

ählen die qus den Provinzial
Blinden anſtalten Entlaſſenen, die auf Grund ihrer An

ſtaltsausbildung als Korbmacher, Bürſtenmacher Klavier
im Leben darnach ringen, ſtatt Floet

durch Almoſen und Bettelei auf ehrliche Weiſe, durch
eigner Hände Arbeit, ihr Brot zu verdienen
alte Blinde, denen die Kräfte im Kampfe des Lebens ver
ſagten, haben in der Pflegeabteilung der Barbyer Anſtalt

geübte

l

Der

Hilſsverein für Bli 2
und im

Er will die Lücken au
fürſorge noch läßt und auch bei
laſſen wird.
oben genannte Mittel den

hinwegslhelfen.

Zirka 90
Sachſen
anlaßten.

nicht an
1. die Kriegsblinden!

Geſellenheims, um auch den
Mädchen, die ja ebenfalls im
Teile ſelbſt
weiteren Aus

ne Verei
Gründung eines

Ausſührung.

in der Provinz Sachſen
rzogtum Anhalt.

die die amtliche Anſtalts
t beſtem Wollen immerDer Hilfsverein ſtrebt alſo darnach, durch

anſtaltsentlaſſenen
Handwerker und Gewerbetreibenden im Berufskampfe zu
ſtützen, damit auch er Freude am Leben, Luſt an der Arbeit
habe und ihm ſo über das Bewußtſein ſeiner ſchwachen
Kraft, der großen Abhängigkeit von ſeinen Mitmenſchen

Er will ſomit verhindern, was unter den
heutigen Verhältniſſen auch bei dem fleißigſten Blinden ſo
leicht geſchehen kann, wenn er den rauhen Boden des Er
werbslebens betritt, daß das dem Blinden mühſam aner
zogene Selbſtvertrauen. durch Mutloſigkeit, daß raſtloſer
Fleiß durch Gleichgültigkeit verdrängt werde.

Zu dieſen alten Auſgaben des Hilfsvereins treten in
nächſter Zeit neue, nicht weniger dringliche Aufgaben, die
dieſen Appell an die Herzen der Einwohner der Provinz

ünd des Herzogtums Anhalt beſonders ver

Wer dächte dabei in unſerer ſchweren und ernſten Zeit

t e Auch ſie wird der Verein in ſeineeich Fürſorge nehmen Und ihnen, wenn ſie nach einigen 3
Jahren im gewerblichen oder ſonſt im Leben der Hilfe,
der Anterſtützung oder des Rates bedürfen

1480 außerhalb unſerer Anſtalten lebenden Blinden in
dem oben bezeichneten Sinne nicht mehr ausreichen;

Förderung eines geiſtigen 3. Dazu bedarf unſer Barbyer Blinden Mädchenheim
einer Erweiterung der Angliederung eines Mädchen

ewerblich angelernten
eben ſich zum größten

g durchringen müſſen, Gelegenheit zur
ren ung zu geben, ſo, wie die Geſellen

t bei den Sehenden dieſe zur Selbſtändigkeit heran
Dazu gehört eine Summe, für welche vas

inms vermögen nicht ausreicht.
Feiergbendhauſes

Blinde, die nicht mehr arbeiten können, har

De
S

für

r noch der

nun
Amnmn

linden unſerer Provinz geiſtig unter
zu verbinden, ſoll nach dem Muſter anderer

eine Monatszeitung in Blindenſchrift an
er Provinß wohnenden Blinden unentgeltlich

verſandt und zu dieſem Zwecke eine Druckerei für
Blindenſchrift eingerichtet werden.

Alles Ziele, die Geldmittel erfordern, zu deren Ver
wirklichung augenblicklich nur ein Kapital von wenigen
Tauſend Mark zur Verfügung ſteht.

Darum helft, liebe Landsleute, helft, Jhr Anhaktiner!
Jhr, die Jhr Euch erquickt an dem „Meer des Lichts, das
glanzvoll blendend Euch ins Auge dringt“. Denkt an Cure
unglücklichen Brüder und Schweſtern, die ſtets im Finſtern
wandeln müſſen. Vedenkt, wie doppelt ſchwer die harte
Not des Lebens auf den armen Lichtloſen laſtet. Jhr
könnt helfen:

Durch Überweiſung von Arbeitsauſträgen in Korbe,
Bürſten und Seilberwaren an die über die ganze
Provinz zerſtreut wohnenden blinden Handwerker
oder an die Anſtalten Halle und Barby hier in
dieſem Falle aber, wo es ſich um neue Aufgaben des
Vereins handelt, beſonders

dadurch daß g. Mitglied des Vereins werdet und
einen Mindeſtbeitrag von jährlich 1 Mark zahlt oder
ſonſt einen Beitrag ſpendet

3. dadurch, daß Jhr Einzelgaben oder Legate dem Verein
durch ſeinen Geſchäftsführer, den Direktor der
Provinzial Blindenanſtalt Halle a. d. S., Bugen
hagenſtraße 30, zukommenm laßt.

Dann helft Jhr, den Lichtloſen Licht ſpenden, des
Blinden Auge zu ſein.

Der Vorſtand

blinden

5

He, Bürgermeiſter
rted, Hnſpektor.

ſolche
Träger, Oberiniſp

Dr. med. RNieper, prakt. Arzt.

S

achung, eDer auf Sonnabend den 25
d. M ſallende Wochenmarkt wird
des Weihnachteſeſtes wegen auf
Freitag den 24. Dezember 1915
und der auf Sonnabend den 1.
Januar 196 fallende auf Freitag
den 31. Dezember 1915 verlegt.

Merſeburg, den 15. Dez. 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Die Herſtellung der Bahn
Ueber und Unterſührung in Kmi
16, 240 der Strecke Halle-Weißenſels
am Südende des Onterbahnhofs
Merſeburg (1d. 1860 ebw Beton)
ſoll vergeben werden.

Die Unterlagen liegen im
Büro der Eiſenbahn Baugabtei-
fung Merſeburg, Markt 33, zer
Einſichtnahme aus und können
von da gegen poſt- und beſtelbgeldfreie areinſendung (nicht
Briefmarken) von 2,00 Mk. mit
Zeichnungen 0,50 Mk. mehr be
zogen werdenAngebote ſind bis Montag den
10. Fannar 1916, vorm. 11 Uhr
verſchloſſen und mit entſprechen
der e verſehen, nach hier
einzureichen.Juſchlagefriſt 4 Wochen.
An ſtellungsfriſt 3 Monate

n 16. Dezember 1915.
Königl Eiſenbahn Vauabteilung

aſt neuer Pelz
für Militär (ſchwarz), auch für
Zivil zu tkragen, preiswert zu

fen.v Frin henſchel, Chriſtianenſtr. 5.

Verkaufe meine
Gagtwirtechaft mit Pamettsaal

15 Mrg. Garten, gute Gene n mirtus ahlunber a erten u. 100 an
die Exped d. Bl.

Heute nacht 15 Uhr verschied wach langem in
Geduld ertragenen Leiden im Alter von 68 Jahren
unsere gute treusorgende Mutter, Gross- und Schwieger-
mütter, Schwester, Schwägerin und Tante,

fral verm. Johunne Bastin
geh. Erhert.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Gustav Basflan und 6esehwister.
Aerseburg, den 18. Dezember 1915,
Die Beerdigung findet Die n tag naehmittag 3 Uhr vom

Trauerhause Grosse Sixtistrasse Nr 9 aus statt.

Man fordere beim Einkauf ausdräcklich

Dr. detker“ m
mit der Schutzmarke „Oetker's Hellkopf“,

da oft minderwertige und namenlose Nach-
ahmungen angeboten werden.

H. Baar,

für Familiengsbraueh und Han der er
sind unstreitig die besten Dieselben

eignen sich vorzüglich zum Wäshestopfen und zur
modernen Kunststickerei. Nähen vor- und rückwärts

Ich empfehle dieselben zu villigsten Preisen, auch
gegen Abzahlung. Reelle Garantie. Unterricht gratis.

Sehmltgrne Wagchmaschinen reuerter Ronsttutfin J

mit Pendelantrieb, spielend leichter Gang
Welngmaschinen mit prima Gummi Walzen. e

Neue Bezüge auf altes Wringmasshinen sofort

Moersehburg, Markt 3,
Naähmasch.-Hdlg. Rep.- Werkstatt

Herrenfilzhüte, Mützen
Kinlermatrosenmützen, Südwester, Peſzmützen,

Krawatten, Hoenträger, Handschuhe, Herrenwäsgche,

Stöeke, Schivrne
Wilzsehuhbe und Fantofteln

in nur bekannten guten Qualitäten empfehlen n grösster Auswanl,

J. G. Kmauth C Sohn
Mitgliedes Rabatt Spar Vereine



s

Ein grosser Posten
Cronlngerlonn(cehen

frisch eingetroffen und empfehle
golange der Vorrat reicht, das
Stück u I,20 Mark.

Hermann Buclig

r

Vuseren Arisgern

nützt warme Kleidung nicht,
wenn ſie durchnäßt iſt. Als
abſolut waßern et empfehle

Umhang Mk. 14, 16, 20,
Mantel Mk. 16, 20, 2atte Mt. 750, 1950 1250

eſte mit Armel Mk. 856, 1050
oſe zum überziehen M. 7,50
nieſchützer Mk. 2,26
Haube Mk. 2,Als Pfundpaket insFeld zu ſenden
Dederwegten wit warmen futter

(viele Anerkennungern)

Mk. 28 A. Mk. 88
Erst Rerltt Es

Entenblan 4. Fort

bei

s

e

kaufen Sie vorteilhaft im

SpielwarenhausWilhelm Köhler,

Blusen u
Kleiderstotte,
Reste
Knrabenagnzugen

am Votteilhaftesten bei

6. Kosera Hachf.

Betten Hätentah

An

bat nachgelassen. Wir betonen erneut, dass die Aufgaben

e Roten Kreuze Pfennig Marken zu verwenden während der

b

Burgſtraße Nr. 16
Weißzkohl das Pfund 5 Pfennige,
Wi ſiagkohl eKohle üben e e vGpeiſemöhren eVerkauf vor Weihnachten nur noch bis Sonnabend

den 18. Dezember 1915 abends.

Der Magiſtrat.

l chwarz und karhig
keharpes Damen-Hemden
Usterröcke Bett-Wäsene

Vorlagen Tiseh- Wäsche
Gardinen küchen- Wäsche

I Schürzenzu sehr billigen Preisen,

Otto Franke,
Burgetrasss 13.

Ww. Marie Müller,
Burgstruße Mersehurg Burgstraße 6

Spezialgeschäft
für

Schirme,
Spazſerstöcke i Handschuhe

in Glacée und Stoff.

S

Paul Rath,
Goldsehmied,

Neuheiten in:
Gold- und Silber waren,

Merseburg Silberne u. Versilb. Bestecke,
Gotthardtstr. 14 Trauringe,

Neuheiten und Reparaturen

Ein erſtktaſſiges, rein deutſches
Erzeugnis iſt das

Seifenpulver S

in gelber oder roter Packung.

Sehr beliebt iſt das
Veilchenſeifenpulver

mit hübſchen un pra en Beiſtagentiſch n

in jedem Paket.
öpſortige Lieſerung!

Schuhputz igrin keine abt e Waſſerc. ème d Schulett
nlcha nan G al gkertHübiche neue Heerſührerplatat

Ssehe JabrikantS Carl Gentner, Göp
e

Seht gingen

r

Der Verkauf der Rotenm Kreuz PrenntgeharkKen

erſchi ne

Fie Geſchäſtsſtelle des
„Merſeburger Correſpondenten“.

des Roten Kreuzes im Kriege mit dessen Dauer nicht abnehmen,
sondern zunehmen und dass die Mittel, deren das Rote Kreuz
bedarf, nicht weniger Werden, sondern wehr. Wer in der
Begeisterung der ersten Wochen oder Monate Viel tat, hat
deshalb noch nicht genug getan. Nur eine gewohn-
neten äseige ür die anee Dauer des Krieges
fortgesetate Iamfemecie Unterstützung des Boten
re Satet dieuwes im dem Siam dameree alen
Angaben gereeht Am wercden, t

Wir bitten deshalb erneut, Iawfrerndl und an Gr ch

ganzen Dauer des Krieges.
Die Verkaufsstellen sind Kenntlich gemacht.

We Hauptvertriebsstells der Hoten Kreuz Pfennig Marken
für Stadt und Kreis Mersohurg:

Reghtsanwalt Dr. Raden s e er Mersebmrg,
Postatrasse 14.

e 2 u e a ß e 56en, eingegangen bei dem Zweigverein vom Noten Kreuz
zu Merſebnrg, Gehterſtraße 1.)

Liſte
Aus der ſtadt Merſeburg.

Mebesgah

Frei
nruf

de aſtenm iditz 16 Pagt Str.orb Agfel. Möhring Körbes-
Gr Gemeinde Zöſchen und Zſcher

v arg Paar Strümpfe, zum Teil mit Liebesgaben gefüllt,
Wundfäden.

An dem Markkſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind
am 11. und 15. d. M. angenommen worden von Meiſter-Blöſtena e e e e Säcke Kartoffeln. 1 Schock Birnen, 1 halbes Mandel Eier.I hen Se nannt 10 Pfg. Schmidt 10 Pfg. Ferner an Gemüſe, ſt er

chnikum a ldburghausen
Höhen mittl. Masch.- u. Blektrot.-Schrle. Wertem. Schule a e Se Anerkannte Hoch- und Tietbauschule- dorf 3 Hähne, 1 Korb Grünkohl.

Staate reren re

und Pinſel eke
geſtrickt. Krötzſch- W

e

e a ngus Meunſchan von Brendel, Jftiger, Kundius. äſofort geſucht bardt, Schmidt. Müller, Köder, Kietz, Götze, Stein eng rot
I Trillhaſe, Müller, Brauer, Meinhardt Tannewtz, Mittag,Gottfried Lindner A. G. ſcher, Gärkner, Hempel. Spazier, Brandin, Wie Gut
Bauer. Aus Bündorf von Lange, Kahle, Stürze, Mäckert, GrAmmendorf-Salle Kretſchmar-Bennydorf. Schmidt Braunsdorf. Hellel vielen

Abtellung Karroſſeriehau. l Block-Daspig. Schimpf und Weineck Geuſa. Götze und We
n Hnapendorf Warnecke-Kötzſchen. Hauptmann undKrlegdsorf. Elſte und Wegeleben Leuna. Köder-Lochau. Jäger-

Löſſen. Dähne Pretzſch. Weniger, Burkhardt und Schleußner
Röſſen. Hoffmann Rurſtedt. Bamberg-Schkopau. AlbrechtZſchor

tkan, Heuer, Zeiger u Rietſch-Trebnitz Auguſtin-Wegwitz Suder
Zſerneddel, Böhme und BietereZietzſchen. Aus Merſeburg

e e G. C und W.nner. tſchBiſchdorf. Hecht und Fröhling-Gröſt. Swerden eingeſtellt Riderb ung Friedel Creypau. e verG oftfrieg Linan er A e Ammendorf Halle Mit herzlichen Dank an alle freundlichen Geber verbinden

L t 9 6 a 0 hin der Sammelſtelle vom Roten Kreuz Seffnerſtraße 1 zu Merſe

A. d. Kolssl 6.

wir die Bitte um weitere Spenden. Solche werden angenommen
S Abteilung Waggonban. burg un an den Wochenmatkttagen an dem Stande dervom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäſt. a



M rnK& Sohn
Nersehurg. Entenplan 2

Spezialgeschaft für Pelzwaren
Grösste Auswahl in

Kragen Muffen Pelzhüten
eueste Model]s.

fürs Feld: Pelzwestem, Pelzkragen,pelzgefütterte Handselmhe. d mh: Kurt Atzel
Anfertigung von Herren- und Damerpelzen, Kragen eund Muffen nach jedem Modell und in jeder Polzart Entenplan Fernsprecher 3ll Entenplan

in Kürzester Zeit.

m Militär-Glace- und Strickhandschuhe
Offizier Happa

in wur prima (aalitäten.

III

Wofthärcigtrade r. 30 Hersehurg Sennee 35

empfehlt
Maetherg Puppenwagen. Spor'waten, Alappwagen

Leiterwagen, Solhslfahrer, en. „füe. Holönder,
sowie sämtlicheRorbwaren und Rohrmöhel

Grosses wahl

IIIO

Parfümerien in Atrappen, Fluschen und gusgewogen
Eau de Colosgne, einzelne Fluschen und Orlgingl-Kistchen

Seſffen und Kartonagen in reſcher Auswahl
Christhaumlichte u. Wachsstöcke In Versch. Prejclagen

Engelshaar SiIherfäcden Gilücksfiguren

IE S

er
e
e
e
e

e

e

h

e

e

e
e

e

e

S

ar Knaben s nagchen in g i in

e Gesel eT ne Adolf Sehäfers Nacht. e e
S

e

e Spezial Geschaft

Aer nan
als

S allen n wunn Wewden, Beinleider u.
n Acwenten, leintnen, du W

Välne, nene Kwewarne, laß
an indgenochi Ier, Koptschütrer, Fuß

5chlptet, ſarchentüchen, S
Sochen ad Fubtücher woll. Achlaſtecen,

M. archent-Schlatdeccen Beth.
S.
i Fernsprecher 259

e in e een nen me

PostenRinen Krossen

frann Cello nei Bunpen L 75 50 nd 10 Pfg.
z eBahsy, (Charakter) 4.25 9.75 3. 2.50 2.25 his 50
e mit beweglichen Armen 2. 175 50 und 10Werfpuppen (fast unzerßrechlfch) 2.- 150 1.25 1. 75 60 und 35

Gummi-Puppen und Tiere 2. 1.75 1.50 175 I. 75 und 50
Punpen-Bälge (leder und imier) 3,50 3. 2.50 2. 180 1.25 50 und o e

Deutsches Erzeugriss von hervorragender Güte

(Tür das Ausland bestimmt gewesen, wegen Ausfuhrunmög-
lichkeit in Deutzchland besonders vorteilhaft zum er auf goestellt)

in reizenden Geschenkkästchen und auegewogen zu
äusssrst billigen Preisen.

nicht aus demGegenü der dem Jülichsplatz und 47 11ung viele neue Wohlgerüche in vornehmen Aufmachungen.

Michttropferge Chrtethaumkerzen
h 60 cJelepbon 47 Mersehurg, Geſtharcistraſe 20 IWephon 46/

Kaufen.Central Drogerfe
Fernruf 362 Micha Kunper Markt 17E S

n

9
e

Echtes C jInisch Wasser J Celuloid-Puppen-Könrfe wit Haaren ung bewegltchen Augen

T

e
e



Kaufen Sie bekannt billig bei

s tgled gesM o 9 J Rabatt Spar VereinsEnorm große Auswahl Miele Neuhenen

W m
n n
in großeru nbilligft.. S in nur soliden und preis werten AustahrangenPreſn S vKristalßehalen -Ieller, -Flaschen, IWee

Ah fur tnne m30 EFrühstück- Geschirre 1013 z ln
örſſhes Antſleh Waschgarnituren, Küchengarnituren, wenn

ohne Kochen Mk 20.

ren O ne T lolfer klavchen Waschwachinene Hinnar ſeinen unten Ringe Wäre Teller Wrinzmarchinen
e m n n i e in Ang Väm Fluch innianWenn r ten Vaanpt aneten

cheinen ahnenunten Kochenot e Lampen v 5 carnitnren m
i len es Kauten. l 9 S S kür Spiritus, e und v 7

e denn rTeppfeh- Kehr- Uenh- me Rasehinen urig e

wun. Schuer,
Markt

Uhren II Solcworen Voorde hund
80 decken Sie ihren Bedarf inh Velinachiggeschenten

BbSonntags 9-1 Uhr.

Kronen- und er r Kranker r
Hubert Taſzte, n f. Wil Muder

Pfeifen, Spapiergtöeke, Spitzen, Regen

schirme für Damen und Herren,
Mein reichhaltiges Lager von l Damentäschehen grösst. Auswahl

LTügarrenetai, Geldtäschehen, Brief
P II [DXDsDühen. tasehen, Luthertische, Etageren,

Wandpretter, Photographie Postkarten-
empfehle, à Vestgeschenken Posen zu Album, Haargehmuek, Br ögohen unck
besonders vwilligen Pweisem. Ketten ete-
W. Boragert, we mee Hatt A. Hammer Hut

Verschleimung
Magen-, Darm-

u. Blasenleiden
Influenza

Gicht

z

e e



S

e Prinzeßchen. S
(Fortſetzung).

Bis gegen Mitternacht hin blieb der Zuſtand des Patienten
unverändert, dann zeigte ſich eine gewiſſe Unruhe auf ſeinem
Geſicht. Seine Lippen bewegten ſich, ohne daß zunächſt ein Laut
vernehmlich geworden wäre, aber als ſich Elfriede dann über ihn
neigte, um liebevoll nach ſeinen Wünſchen zu fragen, kehrten
die fliehenden Lebensgeiſter noch einmal in den hinſterbenden
Körper zurück.

„Hab Dänk, mein geliebtes Kind,“ flüſterte er. „Hab Dank
für Deine Treue! Du haſt mir jede Stunde meines Lebens hell
gemacht und keine Stunde dunkel. Hab Dank!“

Seine erkaltenden Finger umſchloſſen ihre Rechte, und
während ſein Antlitz ſich mehr und mehr verklärte, ſuchten ſeine
wohl ſchon umflorten
Augen das Geſicht des h r
jungen Mannes.

„Gib mir Deine
Hand, Rudolf, ich habe
Dir noch etwas zu
ſagen.

Seine Worte waren
nur noch wie ein Hau
chen, und Diethelm
mußte ſich tief herab
beugen, um ihn zu
verſtehen.

„Nimm Dich meines
armen Kindes an. Laß
ſie nicht einſam und
freudlos durchs Leben
gehen. Sie iſt mein
Vermächtnis an Dich.
Nimm es an ſie
hat Dich ja ſo lieb.“

Jn Diethelms Ohren
brauſte das Blut. Eine
unſäglich beklemmende
Empfindung ſchnürte
ihm die Bruſt zu
ſammen. Er fühlte,
daß er eine Antwort
geben müſſe, und daß
er nicht lange damit
zögern dürfe, wenn ſie
das Ohr des Sterbenden noch erreichen ſollte, und wie mächtig
ſich alles in ihm auch gegen die Lüge empören mochte, die Offen
barung der Wahrheit ſchien ihm doch ſo unmöglich, daß er ſich nicht
dazu aufraffen konnte, den Wahn des Scheidenden zu zerſtören.

Novelle von Reinhold Ortmann.

Ein öſterreichiſcher Motorſchlitten, der der Armee bei den Gebirgskämpfen gute Dienſte leiſtet.

Nachdruck verboten.)

Er glaubte zu ſpüren, wie der Druck der eiskalten Hand
nachließ und da brachte er in einer wahren Todesangſt über
die Lippen: „Sie ſoll nicht einſam und freudlos ſein ich ſchwöre
es Dir. So lange ich atme, will ich ſie hüten und hegen.“

„Mein Sohn mein lieber Sohn! Gott ſegne
Euch, meine Kinder!“Er machte eine letzte Anſtrengung, um ihre Hände zuſammen

zufügen. Dann hob ſich ſeine Bruſt in einem Atemzuge und
mit geſchloſſenen Augen ſank er tiefer in das Kiſſen zurück.

Aber der letzte Augenblick war noch nicht gekommen. Sie
hörten das leiſe Röcheln des Todeskampfes und verharrten regungs
los noch viele, viele Minuten lang, für deren Dauer ſie keinen

Maßſtab hatten und
die ihnen unerträglich
lang, ſchier unendlich
dünkten. Und während
dieſer ganzen Zeit
ruhten ihre Hände in
einander, wie die eines
durch innigſte Liebe
verbundenen Menſchen
paares. Diethelm
fühlte, wie das warme
Blut unter der weichen
Haut dieſer ſchlanken
Mädchenhandpulſierte,
und immer ſeltſamer,
immer bänger und be
klommener wurde ihm
zumute.

Da plötzlich löſten
ſich die ſchlanken Fin
ger, die er ſo lange
umfaßt gehalten, und
glitten zu dem Antlitz
des alten Mannes hin
auf. Sanft ſtrichen
ſie über ſein gebrochenes

Auge hin und dann
ertönte wie aus weiter
Ferne eine zitternde,
erſtickte Stimme: „Lebe
wohl, mein Vater!“

Und es war Rudolf Diethelm, als ob etwas in ſeinem
Jnnern zerriſſe. Laut aufſchluchzend warf er ſich über den
Toten hin. Und lange lag er ſo, bis eine Hand ſeine Schulter
berührte, und bis er die alte Nanette ſagen hörte: „Helfen Sie
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mir, das Fräulein auf ihr Zimmer zu bringen, Herr Doktor!Für ſie müſſen wir doch en ſorgen. Unſerm armen Herrn
iſt ja wohl. Gott ſchenke ihm die ewige Ruhe.“

Verwirrt richtete er ſich auf und es durchfuhr ihn in hef
tigem Schrecken, als er ſah, daß Elfriede neben dem Bett zu
Boden geglitten war, mit geſchloſſenen Augen in tiefer Ohn
macht.Er bedurfte des Beiſtandes der alten Dienerin nicht, um
ſie in ihr Schlafzimmer zu bringen. Auf ſeinen Armen trug
er ſie wie ein Kind und legte ſie ſanft auf das Bett nieder.
Dann lief er nach ſeinem Hute und

helm nahm alle ſeine Kraft zuſammen, um vor den Augen der
anderen zu verbergen, wie traurig es in ſeinem Jnnern
ausſah.

Jede der drei Handvoll Erde, die er nach Beendigung
der kurzen und einfachen Zeremonie, dem teuren Ent
ſchlafenen in ſeine letzte Ruheſtätte hinabwarf, begleitete
er mit einem ſtummen Gelöbnis, und als er dann inmitten der
anderen e und aufrecht den Kirchhof verließ, da war zwar
eine tiefe Traurigkeit, aber zugleich eine wunderbare Ruhe
in ſeinem Herzen, die Ruhe eines Kämpfers, der mit tödlichen

rannte in die Nacht hinaus, um den
Arzt zu ihrem Beiſtande zu holen.

Während des ganzen folgenden
Tages kam Rudolf Diethelm kaum
zur Beſinnung. Er hatte alles auf ſich
genommen, was für die Beerdigung

vorzubereiten und an Pflichten der
Pietät gegen den teuren Entſchlafenen
zu erfüllen war. Und es war durch
die Menge der umſtändlichen Formali
täten dafür geſorgt, daß er nicht Zeit
fand, ſeinen ſchmerzlichen Gedanken
nachzuhängen. Elfriede ſah er an
dieſen Tage nicht. Den übermenſch
lichen Anſtrengungen der letzten Wochen
war die unvermeidliche Reaktion ge
fol t und die Natur machte gebieteri ch

Der Arzt hatte ſtreng verboten, irgend
jemanden zu ihr zu laſſen, und nur
durch die alte Nanette konnte ſich
Diethelm über ihr Befinden unterrich
ten. Elfriede ließ ihm ſagen, daß ſie
ſich nicht ernſtlich krank, ſondern nur
ſehr müde und angegriffen fühle und
daß ſie ihm morgen ſelbſt für alle
ſeine Teilnahme und Aufopferung

danken werde. Er aber ſah dieſem
Morgen mit ſchwer bedrücktem Herzen
entgegen, denn es war ihm, als müſſe
der nächſte Tag eine verhängnisvolle Entſcheidung bringen
über ſein ganzes künftiges Leben. Und nicht über das ſeine
allein, denn es gab ja noch zwei andere Weſen, deren Schickſal
von dem Ausgang ſeiner erſten Unterredung mit Elfriede
Harders abhing; ſie ſelbſt und das liebliche, lachende Geſchöpf,das er erſt vor wenigen Tagen mit unzerreißbaren Banden
an ſich gefeſſeltZwei qualvolle Tage noch waren es, die er in dieſem Zu
ſtande der Unent ſchloſſenheit und inneren Hilfloſigkeit ver

gen an, da man Ludwig Harders
Und Diet

brachte. Dann brach der
irdiſche Hülle zu ihrer letzten e betten wollte.

Die türkiſche Palaſtwache des Sultans in Konſtantinopel.

Von e e e in ven Alpen: Eine vorgeſchobene vſterreichtſche Delephonſtelle an einem
der zahlreichen kleinen Dolomitenſeen.

Wunden, aber mit dem Bewußtſein des rühmlich erfochtenen
Sieges aus der Schlacht zurückkehrt.

Nur einige wenige vertraute Freunde des Verſtorbenen
begaben ſich noch einmal in ſein Haus, um der verwaiſten Toch
ter ein letztes Wort des Troſtes zu ſagen. Und ſie alle hatten
ſich ſchon wieder entfernt, als Diethelm auf Elfriede zutrat und
ihr in gleicher Abſicht die Hand reichte. Es war natürlich nicht
ſeine Abſicht geweſen, gerade in dieſer bitterſten Stunde ihres
Lebens eine Ausſprache herbeizuführen. Und er war auf nichts
ſo wenig vorbereitet geweſen, als darauf, daß ſie ſelbſt ſolchen
Wunſch hegen könnte. Höher klopfte ihm darum das Herz, als

ſie in ihrer gleichen, ruhigen
Weiſe ſagte: „Zum letzken
Male danke ich Dir für alles,was Du in dieſen ſchweren
Tagen an meinem lieben
Vater und an mir getan.
Aber ich bitte Dich von Herzen,
Dich nun Deiner Arbeit und
Deinen ſonſtigen Pflichten
nicht länger zu entziehen. Jch
bedarf ja jetzt keines Beiſtan
des mehr. Und ſo wert mir
auch immer Deine Geſellſchaft

ſein wird, jetzt bleibe ich doch
wohl am beſten ein paar
Wochen oder Monate lang
allein.“

„Du ſchickſt mich fort,
Elfriede?“ fragte er gepreßt,
„gerade jetzt, wo ich Dir doch
ſo gern etwas ſein möchte?“

„Du wirſt mir allezeit
ein lieber Freund ſein, Rudolf,
auch in der Ferne.“

„Und nur ein Freund?
Wenn ich nun den Wunſch
hätte, mich eines anderen,
beſſeren Namens würdig zu
machen Vergieb, daß ich in

(Phot. EikoFilm.) dieſer Stunde ſolche Worte
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ſpreche, aber da Du mich doch aus Deiner Nähe verbannen
willſt, bleibt mir ja keine Wahl.“

Er ſelbſt empfand trotz dieſer Rechtfertigung das Unzarte
ſeines Beginnens. Aber er konnte nicht anders. Es mußte
auf der Stelle klar werden zwiſchen ihm und ihr, er mußte vor
etwas Unabänderliches und Unwiderrufliches geſtellt ſein, wenn

er ſeiner ſelbſt ſicher bleiben wollte. Und es war merkwürdig,
wie ſie mit weiblichem Scharfſinn das alles erriet.

„Jch bin Dir darum auch nicht böſe. Denn ich begreife
wohl, daß es Dir am Herzen liegt, ein gegebenes Verſprechen
zu erfüllen. Ich zürne Dir auch nicht, weil Du mich für ſchwach
und töricht genug hältſt, daß ich Dich beim Wort nehmen könnte.
Damit aber, daß ich Dir von Herzen für Deine gute Abſicht
danke, damit iſt dieſer Gegenſtand nun ein für allemal zwiſchen
uns abgetan, nicht wahr?“

„Aber ich gebe Dir die heilige Verſicherung, Elfriede, daß
es mir ernſt iſt mit dem, was ich geſagt. Und nicht nur um
des Verſprechens willen, das ich Deinem Vater in ſeiner Todes

ſtunde gegeben eEr ſtockte, denn die Lüge wollte ihm nicht über die Lippen.
Und vor ihrem klaren Blick ſenkte er die Augen.

„Sollten wir mit einer Unwahrheit auseinandergehen,
Rudolf? Willſt Du mir den Schmerz antun, gering von Dir
denken zu müſſen? Verſtehſt Du Dich ſo wenig auf das Herz
einer Frau, daß Du es unternimmſt, mich zu täuſchen Jch
weiß, daß ich keinen treueren und beſſeren Freund auf Erden
mehr habe als Dich. Aber ich weiß auch, daß Du mir niemals
mehr ſein könnteſt als ein Freund. Warum, da es doch nicht

ſein Leben gegolten, jetzt wäre er nicht mehr imſtande geweſen,
ſie zu belügen.

„Wir wollen einander bleiben, was wir uns bisher geweſen
ſind,“ fuhr ſie in unerſchütterlicher Ruhe fort, „und der Ge
winn für mich wird viel größer ſein, als wenn ich jetzt ein Opfer
von Dir annehme, das keinen von uns glücklich zu machen ver
möchte. Sei verſichert, daß ich ehrlich und aufrichtig zu Dir
ſpreche und daß nicht die leiſeſte Regung von Bitterkeit in
meinem Herzen iſt. Willſt Du mir beweiſen, daß Du jetzt eben
falls ohne Groll von mir ſcheideſt?“

„Fordere von mir, was Du willſt, Elfriede,“ erwiderte er
mit verſchleierter Stimme, „es gibt nichts, das ich nicht täte, um
Dir zu zeigen, wie unſäglich tief meine Verehrung für Dich iſt.“

„Auf ſolche Verehrung habe ich ganz und gar keinen An
ſpruch. Aber ich möchte gern die tröſtliche Ueberzeugung be
halten, daß ich wirklich Deine Freundin bin, und darum bitte
ich Dich um ehrliche Antwort auf eine Frage: Du haſt bereits
ein Weſen gefunden, dem Du Dein ganzes Leben zu eigen
geben möchteſt?“

„Da Du es wiſſen willſt, und da ich ein Elender wäre,
wenn ich Dich täuſchen könnte ja.“

„Und möchteſt Du mir nicht etwas von ihr erzählen?
Gibt es eine Hoffnung für mich, daß auch ſie mir dereinſt,
wenn ich den Wunſch hegen ſollte, wieder zu den Menſchen zu
rückzukehren, eine Freundin werden könnte?“

Er hätte vor ihr niederfallen Kögen, um ihre Füße und
den Saum ihres ſchwarzen Trauergewandes zu küſſen. Wo war
der Mann, der ihrer wert geweſen wäre? Er, der Schwache,
der tagelang mit der Leidenſchaft ſeines erhitzten Blutes hatte
kämpfen müſſen, um ſich zu einem Entſchluß der Pflichterfül-
lung aufzuraffen, er war es ſicherlich nicht.

Mit ſtockender, anfangs oft verſagender Stimme begann
er ihr von Martha zu erzählen, von den Umſtänden, unter
denen er ihre Bekanntſchaft gemacht hatte, von dem Erwachen

ſeiner Liebe zu ihr, von der ſonnigen Fröhlichkeit, die ſie um
ſtrahlte, von der unſchuldsvollen Kindlichkeit ihres Gemüts,
Und Ekfriede hörte ihn nicht nur geduldig an, ſondern ſie be
wies auch durch zahlreiche Fragen, wie ehrlich und warmherzig
ihre Teilnahme an ſeinem jungen Glücke war. Wohl eine
Stunde oder darüber ſaßen ſie ſo beieinander und Rudolf Diet
helm hatte ſchier vergeſſen, unter wie ſeltſamen Umſtänden er

ihr von ſeiner Liebe und ſeiner Verlobung ſprach. Da kam die
alte Nanette ins Zimmer, um irgend eine Beſtellung an ihre
junge Herrin auszuxichten, und mit ihr zugleich drang ein be
klemmender, ſüßer Duft herein, wie von Tokenkränzen und
Grabesblumen. Da erhob ſich Rudolf Diethelm erbleichend
von ſeinem Stbhl.

„Vergib mir, Elfriede,“ bat er, als die alte Dienerin wieder
hinaus war. „Und verachte mich nicht als einen erbärmlichen
Egoiſten, weil ich mich ſo weit vergeſſen konnte, Dir heute,
gerade heute von dem allen zu reden.“

„Jch habe Dich ja ſelbſt darum gebeten,“ erwiderte ſie
mit einem kleinen wehmütigen Lächeln. „Und es gibt da nichts
zu verzeihen. Es müßte traurig um mich beſtellt ſein, wenn
mir fremdes Glück weh tun könnte, nur weil ich ſelber nicht
glücklich ſein kann.“

Er küßte ihre Hände und ſie ließ es geſchehen. Dann aber
drängte ſie ihn zu gehen: „Du kannſt jetzk den Pachmittagszug
noch erreichen. Und ich will nicht, daß Deine Verlobte Dich
noch länger entbehre.“

Bis an die Tür des kleinen Hauſes, darin es nun noch
ſtiller ſein würde, als bisher, gab ſie ihm das Geleit. Sie

nahm ihm das Verſprechen h gelegentlich einmal zu

warte
zufallen hörte, als hätte er heute außer ſeinem väterlichen
Freunde noch etwas anderes begraben, etwas Teueres und
Unerſetzliches, deſſen Verluſt ihn mit tiefem Weh erfüllte,
wenn er auch in dieſem Augenblick nicht wußte, welchen Namen
er ihm geben ſollte.

Und weil er in dieſer Stimmung nicht zurückkehren mochte
zu ſeinem lachenden Glück, blieb er noch bis zum nächſten Mor
gen, ohne das Zimmer auch nur zu einem Spaziergange zu ver
laſſen, in ſeinem Hotel.

„Fräulein Rudloff iſt ausgegangen und Fräulein Bredow
wohnt ſchon ſeit vier Tagen nicht mehr bei uns. Wenn der
Herr Doktor ſich einen Augenblick gedulden wollen ich habe
mir wegen der Abmeldung ihre neue Adreſſe notiert.“

Das war die Kunde, mit der Fräulein Rudloffs Dienſt
mädchen Rudolf Diethelm am nächſten Vormittag empfing.
Er war überraſcht und erzürnt, denn daß Martha ſeinen aus
drücklich kundgegebenen Wunſch ſo offenbar mißachtet hatte,
bereitete ihm eine ſehr peinliche Enttäuſchung. Jmmerhin
aber mochte ſie beſondere Gründe gehabt haben, die ihre Hand
lungsweiſe in einem milderen Lichte erſcheinen ließen, und da
er ſich ja auch ihr gegenüber nicht frei von Schuld fühlte, be
ſchloß er trotz ſeines Verdruſſes, ihr keinen Vorwurf zu machen,
ehe er ihre Rechtfertigung gehört habe.

Es konnte ihn nicht in Erſtaunen ſetzen, daß ihm das
Mädchen als Marthas neue Adreſſe die in einer ziemlich vor
nehmen Gegend gelegene Wohnung einer Frau Opitz nannte,
und er zögerte nicht, ſich dahin zu begeben. S

Eine kleine, dicke Dame, die trotz ihres ſorgfältig friſierten
Haares und ihrer geputzten Kleidung einen wenig angenehmen
Eindruck auf ihn machte, öffnete ihm in eigener Perſon. Als
er ſeinen Namen genannt, erſchien ein eigentümlich verlegener
Ausdruck auf ihrem Geſicht. (Schluß folgt.)

Weihnachtsbrief an
Wie fühlen ſonſt ſich Menſchen reich,
Die Weihnachtsgaben verſenden;
Wie fühlen wir diesmal uns Bettlern gleich,
Wenn wir Euch Feldgrauen ſpenden!

Was wir Euch ſchicken in Feindesland,
Was wir Euch heimlich bereitet
Wie ſcheint das alles nur kleinlicher Tand
eben dem, was Jhr uns erſtreitet!

Was könnte von unſern Gaben man
Mit Euren Opfern vergleichen!
Nehmts, liebe Jungens, reichlich an
Nur ſo als Liebeszeichen.

Wir hoffen, daß Gott Euch Sieg verleiht,
Und uns aller Sorgen entledigt.
Uns klingt das Lied Eurer Capferkeit,
Wie eine gewaltige Predigt!

Gleich jungen Prieſtern habt Jhr hier
Vielen die Hände gefaltet!
Euch pflegen und danken wollen wir,
Wenn wieder Frieden waltet!

Unſre Sorge leidet bei Tag und Vacht,
Und möchte Euch immer begleiten!
Wie oft ſind Nachts wir aufgewacht,
Um im Geiſt mit Euch zu ſtreiten!

unſere Feldgrauen
Wie rückten da zu unſerer Qual
Die Stunden langſam und bleiern!
Heute wollen wir aber einmal
Ganz fröhlich mit Euch feiern!

Daß uns ſo manche Ferne trennt,
Soll uns den Troſt nicht rauben;
Wir werden, wenn der Tannenbaum brennt,
Euer Singen zu hören glauben!

Das Weihnachtslied und das Kaiſerlied
Soll hell zum Himmel ſchlagen!
Wenn endlich bald Jhr heimwärts zieht,
Sollt Jhr Siegeskränze tragen! marx Möller,
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e Die Liebesgabe, e
Eine Weihnachtsgeſchichte von Hätte Lubowski.

Auf dem großen, verſchneiten Parkplatz zwiſchen Berny
und Soiyeau an der Aisne im Norden Frankreichs hatten vor
kurzem noch die mutigen, ſiegesgewiſſen Bayern ihr ſtarkes
ſüßliches Braunbier gebraut! Nun waren ſie längſt weiterund der Platz war frei für andere

Der Hauptmann Seibert von der Munitionskolonne
nahm juſt drei Tage vor dem heiligen Feſt des Friedens
und der Liebe hier Quartier mit ſeinen Leuten. Auf dem
freien, weiten Platz wäre es ihnen freilich jetzt zu kalt geworden.
Aber hier ſtanden behägliche kleine Hütken aus Preßſtroh bei
einander Und drinnen ſah es wohnlich genug aus. Ein Tiſch

eine Lagerſtatt mit reinlichem Stroh, eine Bank über
all. Hier und da wohl gar eine Decke ein requirierter Tep
pich Und Walter Seibert nickte und dachte zufrieden bei
ſich, daß es hier immerhin noch beſſer ſei, wie die letzte Zeit in
dem zugigen, verſchneiten Freiquartier unter freiem Himmel!

Und bezog ein HüttleinSein Feld Artillerie Regiment r. hatte es nicht
leicht dieſe letzten Wochen gehabt. Dafür war jetzt Ruhe ange
ſagt. In ſeiner Kolonne fehlte der jüngſte Leutnant, ein
blutjunges, roſiges Kerlchen von noch nicht ganz zwanzig Jah
ren. Gr lag bei Verdun und ſeine Mutter wußte feg

onſt emand Be er einen r
e hätte ſenden können. Seine Eltern waren längſt ge
ſtorben, Geſchwiſter oder Verwandte beſaß er nicht. Die Ka
meraden ſtanden mit ihm im Felde. Alſo hatte er ſonſt keine
Verpflichtungen zu erfüllen. Und dabei wollte es jetzt
Weihnachten werden!

Sie hatten ſchon alle ihre großen Pakete erhalten. Nur
er nichts. Nun ja das konnte doch auch gar nicht anders
ſein. Wer ſollte ihm denn wohl etwas ſchenken Er hatte
niemand.

Und doch.Ganz heimlich anerte in einem Winkel ſeiner Seele eine

ſcheue, ſtille Hoffnung und ſchrie ihren Weihnachtswunſch un
abläſſig hinaus.

Da war doch Eine, auf die er einen Herzſchlag lang ge
baut hatte. Eine Feine, Stolze, Blonde, Schöne

Er hatte nur vergeſſen, daß ſie eben zu ſtolz und ſchön für
ihn war, als daß ſie ihm einen Gruß hätte ſenden können.

Er hatte ſie immer lieb gehabt und ſie doch niemals zu
ſeinem Weibe begehrt. Warum nicht fehlte es ihm an Mut?

O nein! Hauptmann Seiberts Bruſt ſchmückte das
Eiſerne Kreuz Erſter Klaſſe. Er war ein Held.

Seine größte Heldentat aber war doch geweſen, daß er
Hilde Segewalts Liebe nicht pflückte.

Warum er das nicht getan?
Sie war das Kind einer engliſchen Mutter und hatte nicht

das flammende Gefühl der Heimatsliebe von ihrem deutſchen
Vater ererbt. Daran erkältete ſich Hauptmann Seibert
immer von neuem. Und dennoch hatte es ihn zu ihr hinge
e u r wollte er ſprechen. S Er war noch acht
Tage nach der Mobilmachung in ſeiner Garniſon, in welcher
auch ſie neben ihrem Vater lebte, verblieben, hatte noch Rekru
ten ausbilden müſſen ehe er fort durfte S Und hatte
ſchließlich doch nicht das entſcheidende Wort geſprochen
Die Stunde, welche der Zufall ſchuf, indem er die Geliebte in
ſeinen Weg führte, ließ ihn erkennen, daß ſie ſich, auch nachdem

England an Deutſchland den Krieg erklärt hatte, noch immer
nicht voll und ganz als Deutſche fühlen konnte.

Darum er zuletzt nur mit einem loſen, kühlen Händedruck
von ſeinem goldenen Traum geſchieden

Und nun war eben alles aus! Kein Weihnachtslicht.
Kein Weihnachtsglück für ihn bereit. Höchſtens die Pflicht,
ſeinen Leuten ein deutſches Friedensfeſt zu ſchaffen, indem er
eine würdige kleine Feier abhielt. Er wollte nicht mehr an
ſie denken und dachte doch unentwegt an ſie, indem er ſich mit
ihrem einzigen Bruder beſchäftigte, der, als er ſeine Garniſonverließ, in der Prima des Gymnaſiums e

Wenn ſie gewollt hätte würde der ſtarke, deutſche Junge
mit in den Kampf hinausgezogen ſein aber ſie wollte
natürlich nicht, daß er gegen England Front machte. Und eine
harte Bitterkeit ſtritt in ihm gegen die flutende Liebe, die in
dieſer ſtummen e wiederum aufgewachſen Und ihn
beſiegen wollte.

ganz ſicher aber d ch zu Weihnacht, daß er wie ein Held

(Nachdruck verboten.)

Die nächſten Tage gingen ſtill dahin. Er ſah ſich in
Berny um, requirierte eine Dreſchmaſchine, kaufte gegen Her
gabe von Bons, die vielleicht niemals eingelöſt werden wür
den, Kartoffeln auf und richtete ſich mit den kleinen
rauchenden Oefen in den Hütten aus Preßſtroh allmählich ein.

So kam der Tag heran, welcher daheim im Vaterland der
heilige Chriſttag genannt wurde.

Die Feldpoſt war geſtern ausgeblieben. Der Mann,
welcher von der Kolonne aus auf dem kleinen Dogeart alle
zwei Tage zur Feldpoſt fahren mußte, um die eingetroffenen
Sachen abzuholen, konnte nicht zum Ziel gelangen. Denn die
Wege waren verſchneit und er hatte keine Helfer, die ihm die
Stege ebneten, mitgenommen. Heute freilich war er noch
in Begleitung von drei Soldaten davon. Und Hauptmann
Seibert ſtand an dem kleinen, ſchiefeingedeckten Fenſter und
ſah ſehnſüchtig ohne, daß er es ſelbſt ahnte hinaus, ſeine
Rückkehr erwartend. Er kam brachte eine ganze mächtige
Taſche voller Briefe und loſe gewordener Liebespäckchen mit

aber für den Hauptmann fand ſich nichts darunter vor
Der wurde blaß und unruhig. Ein eigenes Gefühl harter

Kälte ſchlich ihm durch die Glieder.
Hatte er denn immer noch auf etwas gehofft?

geſtand es ſich n in dieſem Auge
es war ſo. a r jetzt fr r er in

Er ger den Beginn der kleinen Weihnachtsfeter her
aus, ſo lange es nur irgend ging. Endlich mußte aber doch
damit begonnen werden. Und nun entzündeten ſie Umſtänd-
lich mit ſteifen Fingern die kleinen mühſelig zuſammengekauf-
ten acht Lichtlein an der ſchlanken ſchönen Tanne, die ſie aus
einem nahen Walde einfach herausgeſchlagen hatten und
einer ſtimmte das alte ſüße Lied von de ſtillen, heiligen Nacht
an. Es kam aber nicht zu Ende! Ein anderer ein junger,
zarter Blondkopf, der auch ſchon das Eiſerne 2ter auf dem
Rock trug, brach plötzlich in lautes Schluchzen aus.

Jhm war daheim die Mutter geſtorben und die Poſt hatte
ihm juſt heute die Nachricht gebracht.

Nun ſang plötzlich nur der Hauptmann Seibert noch allein
Aber auch er verſtummte, ſobald der zweite Vers verklungen
war

Sie hatten die kleinen Gaben erhalten und waren wieder
fort Seibert ſaß allein in einer Ecke. Am Fenſter ſtand
Leutnant Froſt und ſtarrte hinaus. Alles war ganz ſtill.

Plötzlich knarrte ein Wagen in der Nähe. Das kleine Ge
fährt hielt an. Ein Soldat ſtapfte herein. Ein Jnfanteriſt.

„Schwerverwundeter Herr Hauptmann,“ Meldung
e Hand am Helm. Seibert ward plötzlich gang wach und

ar

„Fahren Sie ihn nach Berny.“
„Herr Hauptmann, komme eben daher.

unſicher.“
„Hm ja wo iſt der Verwundete„Jm Stroh auf meinem Wagen, re Hauptmann

Einen Augenblick des Nachdenkens, dann ein Nicken: „Gut
ſchaffen Sie ihn herein. Morgen früh kommt der Ober

ſtabsarzt. Da wird er Hilfe bekommen
Und er wurde gebracht
Hauptmann Seibert zuckte auf, als er das junge, weiche

Geſicht, das die ihm ſo wohlbekannten geliebten Züge trug,
ſah Das war doch der Bruder der Geliebten

Er mußte ſich irren ſie würde es ja niemals zugegeben
haben, daß er gegen England kämpfte. Aber es war doch ſol

Mit ſanften geſchickten Händen entkleidete Hauptmann
Seibert den jungen Freiwilligen. Er war bewußtlos und
wußte nichts vom heiligen Abend und ſeinem Zauber. Als er
die Litewka fortlegen wollte, entglitt ihr ein Brief. Die Hand
ſchrift kannte er doch Es war die der Geliebten. Er
wollte nichts leſen und nichts ſehen. Um keinen Preis Frem
des Gut mußte heilig bleiben. Warum aber war der Brief ſo
gefallen, daß die großen, feſten Schriftzüge ihn offen anblickten.
Nun ging es gar nicht anders. Hauptmann Seibert mußte
doch leſen. Und er tat es

Nun ich Dich draußen weiß, bin ich ruhiger,“ ſchrieb
ſie. Mach s gut, was ich verſah, lieber Bruder. Jch weiß
jetzt, daß ich nur eine Deutſche bin nichts als das. Undweiß noch mehr. Weiß ferner, daß ich ſelig geweſen wäre,

Alles voll. Auch
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wenn ich eines Deutſchen Offiziers Braut hätte werden dür
fen. Aber deſſen war ich nach allem nicht wert. Du weißt ſchon,
an wen ich denke, Bruder. Siehſt Du ihn draußen irgendwo

dann ſchreibe es mir. Denn ich leide viel um ihn. Er ſelbſt
darf natürlich davon nichts ahnen.“

Hauptmann Seibert lag plötzlich in dem kleinen engen
Hüttlein auf den Knien und hatte die Lippen auf dieſen Brief
gepreßt Er dankte dem gütigen ſtarken Gott der Deutſchen
für dieſe Liebesgabe die herrlichſte und e welche er
jemals an einem Chriſtabend e hatte

e

Die Kadonna mit den Perlen. e
(Fortſetzung.) Roman von Hans Dominik.

„Vour health, Walter,“ fuhr er, ſein Glas erhebend fort.
„Laßt uns einmal den Tropfen pröbieren. Dann klangen
die Gläſer zuſammen und der Erfolg zeigte bald, daß WilliamRoſe das rechte Mittel gewählt hatte. Die ſchlechte Stimmung
ſeines Bruders ſchwand ſichtlich. Und als Frau Klara nach
einiger Zeit meldete, daß die Weihnachtstafel angeri tet ſei,
da grübelte Walter Roſen nicht mehr über den Spielgewinnund die Geſchenke und die ſonſtigen moraliſchen Duahtaten

ſeines Bruders, ſondern er war mit Leib und Seele bei deſſen
Vorſchlag, ſo ſchnell als möglich nach dem Feſte energiſch auf
die Suche nach den verborgenen Schätzen zu gehen.

Minchen am aus der Verwunderung nicht mehr

nd und händeringend mertkantf nWas gen a h e fragte ſie den alten Die
ner, der eben mit einem Tablett in die Küche kam.

„Das iſt ja, als wenn wir einen Specht im Hauſe hätten,“
lachte der Diener. „Das klopft und hämmert ſchon ſeit zwei
Tagen in allen Ecken und Winkeln.“

Der Alte hatte vollkommen recht mit ſeinem Vergleich.
Wo immer ſich William Roſe aufhielt, da klang es in gleich
mäßigem hellen Schlag tak, tak, tak, tak, tak, tak durch den
Raum. Als Mamſell Minchen es das erſtemal von weitem
hörte, war ſie überraſcht und neugierig dem Klange nachge
gangen. Und dann hatte ſie den Amerikaner in einem der
Turmzimmer entdeckt. Jn Hemdsärmeln, die Friſur ein wenig
verwildert, Staubſpuren an Weſte und Beinkleid. Hoch oben
auf einer Leiter ſtand er, die getreue Shagpfeife im Mund,
einen langſtieligen Hammer in der Rechten, ein leichtes Brett
chen in der Linken.

Eine Weile war Mamſell Minchen ſtehen geblieben und
hatte dem wunderlichen Beginnen erſtaunt zugeſehen.

Tak, tak, tak, ſchlug der leichte Hammer auf das Brettchen,welches William Roſe unaufhörlich von einer Mauerſtelle zur
andern ſchob. Dann hatte Onkel William die alte Mamſell
entdeckt und beſtellte ſich bei ihr als Belohnung für ſeine flei-
ßige Arbeit eine Flaſche Selterswaſſer. Sie führte den Auf
trag aus und blieb dann ſo lange wie möglich in ſeiner Nähe.
Da hörte ſie dann, wie es immer wieder und unaufhörlich tak,
tak, We klang und wie dann der Schlag plötzlich ganz dumpf
wurde

„Was iſt denn das,“ rief ſie unwillkürlich.„Das iſt ein Schornſte eine Rauchröhre, Mamſell Min

chen. Da klingt es dumpf und hohl,“ meinte der Amerikaner.
„Hohle Stellen ſuche ich, aber keine alten Schornſteine,“ und
unermüdlich hatte er weiter gearbeitet.

Der erſte Tag war vergangen. Als man ſich zur Abend
tafel niederließ, trat Onkel William mit dem vergnügteſten
Geſicht von der Welt an, obwohl ſeine Arbeit bis dahin er
folglos war.

„Glaubſt Du denn wirklich, daß das überhaupt noch Zweck
hat?“ fragte Walter Roſen in ſeiner apathiſchen und neuraſthe
niſchen Weiſe.

„Wir müſſen es verſuchen, Walter, wer nichts ſucht, kann
auch nichts finden,“ lautete die kurze Erwiderung Williams.

Und nun war er mit unvermindertem Eifer am weiten
Tage bei der Arbeit.

„Johann, was ſoll das nun bloß noch werden,“ fragte
Mamſell Minchen zum vierten Male den alten Diener.

Der kratzte ſich ſehr lange und ſehr nachdenklich hinter dem
rechten Ohr.

„Jch meine man, Mamſell, wenn er Hohlräume ſucht, dann
täte er beſſer, in den Keller zu gehen. Da klingt es doch an
mancher Stelle ganz hohl.“

Onkel William war wieder gerade mit einem Zimmer
fertig, und trug es als erledigt in einen ſkizzenhaften Plan

ein. Dabei machte er eine oberflächliche Rechnung e Zehn

e e h kopfſchüt

(Nachdruck verboten.)

Zimmer hatte er in anderthalb Tagen derartig abgeklopft.
Fünfszig waren im ganzen Schloß vorhanden. Da war die
Rechnung leicht. Reichlich vierzehn Tage würde er in dieſer
Weiſe zu tun haben. Das konſtatierte er gerade als Ergebnis
ſeiner Betrachtungen, als Mamſell Minchen ſich wieder in
ſeiner Nähe zu ſchaffen machte.

„Ja, Mamſell, man hat auch ſeine Arbeit,“ verſuchte Wil
liam Roſe zu ſcherzen.

Die alte Mamſell druckſte ein Weilchen. Dann begann ſie
ſtockend und unſicher zu reden.

„Jch. meine man, Miſter Roſe, wenn Sie Hohlräume
ſuchen, da meint der Johann, da wären an den Kellerwänden
leichter welche zu finden.“n e einen e e e Schließlich war

n egal, a er ſeine Arbeit weiter führte.te H n W a ne Stelle ausließ und nichtunnötig dieſelben Stellen e bearbeitete.

„Well! der Johann kann mir die Stellen ja mal zeigen,“
meinte er dann und folgte der Mamſell nach unten. Mit einer
alten mächtigen Laterne verſehen, ging Johann voran. Dann
folgte William Roſe und dann kam als letzte Mamſell Minchen.
Sie liebte den alten dumpfigen Tiefkeller ganz und gar nicht.
Aber heute war die Neugierde mächtiger als die Abneigung.

„Wenn man alles überlegt,“ dachte der Amerikaner bei

e

ſich, „ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit hier jedenfalls größer als in
den oberen Räumen. Die Gefahr eines Brandes iſt hier am
geringſten.“Und ahrend Johann ſofort auf eine beſtimmte Stelle der
Wand losſteuerte, breitete der Amerikaner gemächlich ſeinen
Plan aus, um ſich erſt einmal über die Lage des Kellers zu
orientieren.

Rauchröhren oder Schornſteine waren hier nicht zu er
warten. So ging er denn ſofort an die Arbeit. Wieder rückte
das Brettchen von Stelle zu Stelle. Wiederum fiel das Ham
mereiſen in regelmäßigem Takt darauf.

n iſt der Specht im Keller,“ dachte der alte Johann
ei ſiDa plötzlich wurde der Schlag ganz dumpf und dröhnend.

Ein Hohlraum!William Roſe ſpürte, wie ihm das Blut ſchneller durch die
Adern ſchoß. Jn einer Sekunde wirbelten ihm allerlei Zu
kunftsbilder durch den Sinn. Er ſah ſich in Neuyork als ge
feierten und angeſtaunten Entdecker. Er träumte davon, daß
ſeine Firma die anderen großen Jmporteure, die Wildenſteins
und wie ſie alle hießen, weit überflügelt habe, ſah die Vander
bildts und Rockefellers in ſeinen Ausſtellungsſalon fluten.
Und dann zwang er ſich gewaltſam zur Ruhe und ſetzte ſeine
Unterſuchung planmäßig fort. Jn wenigen Minuten hatte er
die Grenze en maſſivem und hohlem Mauerwerk genau
mit Kreide bezeichnet. Da ſtand etwa in Bruſthöhe ein ziem
lich großes Rechteck in breiten Kreideſtrichen auf der alters
ſchwarzen Wand. Schweigend legte er Hammer und Platte
beiſeite und begab ſich in das Studierzimmer ſeines Bruders.
Der legte einen Brief beiſeite, als er ihn kommen ſah.

„Du hier, Wilhelm! Was gibt's?“
„Ein Hohlraum!“
Wie elektriſiert ſprang der andere auf und war ſofort an

der Arbeit.„Laßt uns die Stelle ſofort aufſchlagen.
„Dazu bin ich hierhergekommen. Jch möchte Dich gern

dabei haben.“
Wenige Minuten ſpäter betrat Walter Roſen den Keller.
Meißel und Hammer waren ſchnell zur Stelle und beim

ungewiſſen Laternenſchein ließ der Amerikaner den ſchweren
Hammer Fewaltig und gewichtig auf den Meißelkopf nieder
ſauſen. Jn großen Stücken flogen die alten Backſteine aus der
Wand. Jetzt. fuhr der Meißel ins Leere, Jetzt klaffte eine dunkle
Lücke und nun ging es ſchnell weiter. Jn zehn Minuten war
das ganze ausgezeichnete Viereck herausgeſchlagen und das
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Licht der Laterne fiel in die Höhlung Es beleuchtete einen

dunklen, roſtbraunen, unſcheinbaren Kaſten.
Der Amerikaner faßte mit beiden Händen zu und hob

dieſe eiſerne außen völlig verroſtete Kaſſette aus dem Hohl-
raum heraus.„Pul! ſie iſt roſtig und ſtaubig. Doch was ſchaders, wenn

„Wir wollen ſie in
Deinem Zimmer bei Tageslicht in aller Ruhe unterſuchen.“

Dann packte er Hammer, Meißel und die Kaſſette und
ſchritt voran, wieder dem Tageslichte entgegen.

Zitternd vor Aufregung beobachtete Walter Roſen, twie
ſein Bruder mit einer unerſchütterlichen Ruhe allerlei Zei
tungspapier auf den großen Skudiertiſch ausbreitet.

„Beeile Dich doch, Wilhelm,“ ſchrie er endlich aufgeregt
„Wir wollen doch ſehen, was drin iſt.“

„Gewiß, Walker, aber den Schlüſſel zur Kaſſette haſt Du
wohl ebenſo wenig wie ich. Wir müſſen ſie auſſchlagen und
dazu iſt die Unterlage gut.“

Und dann ſtellte der Jüngere die alte roſtige Kaſſette auf
das Papier und ſetzte den Meißel an das eiſerne Schloßband.
Ein einziger kräftiger Schlag genügte, um das Band zu ſpren

denn bis auf einen ſchwachen Kern war es bereits in Roſt
ibergegangen.

Hnarrend hob ſich der Deckel. Der Inhalt wurde ſichtbar.
ein ſeidenes Duch das früher einmal rot war ans

Heu c a e v e Dr nd am Roſe e hStuch n Stück e der mere e
gen Zunder ab. Und nun wurden Perlen ſichtbar. Wohl
zweihundert an der Zahl. Schöne auffallend große und eben
mäßige Eremplare. Aber aller Glanz war von ihnen gewichen.
Jhre Oberfläche zeigte ein mattes einfaches Weiß.

Walter Roſen blickte unmutig auf das Ergebnis
„Das ſcheint ja eine ſchöne Beſcherung zu ſein. Die Näſſe

hat wohl alle Perlen verdorben.“
„Jm Gegenteil,“ rief William, „die Näſſe hat ſie gerettet.
Und ſchon hatte er aus ſeinem Werkzeugkofſer ein großes

weiches Rohſeidentuch genommen und begann vorſichtig eine
Perle nach der anderen abzureiben. Und ſchon nach wenigen
Strichen mit dem trockenen friſchen Tuch verſchwand die ſtö
rende Schicht und die einzelnen Perlen erſtrahlken in ſchönem
gleichmäßigen Perlmutterglanz.

„Die Feuchtigkeit hat ſie gerettet,“ erklärte der Amerikaner
bei der Arbeit. „Hätten ſie dreihundert Jahre lang völlig
trocken gelegen, ſo wären ſie geſtorben, wie das ſo mancher
edlen Perle paſſiert iſt. Dann hätten wir keine ſchimmernden
und ſchillernden Tränen des Meeres gefunden, ſondern einfache
weiße Kalkkugeln, gerade gut genug, um als Kinderſpielzeug
zu dienen. Sonſt aber wertlos und unbrauchbar. Die Feuch-
tigkeit, die alles andere zerſtört, hat gerade die Perlen gerettet.
Und ſieh hier das wundervolle zweitetlige ſchwergoldene Hetten
ſchloß. Sicherlich iſt ein vollkommenes Perlengeſchmeide in
den Kaſten gelegt worden. Aber die Schnur, auf welcher die
Perlen aufgezogen waren, iſt längſt vermodert und vergangen.“

Dann kehrte der Amerikaner zu ſeinem Koffer zurück, den
er hier für ſeine Arbeiten im Atelier untergebracht hatte und
der die verſchiedenſten merkwürdigen Dinge enthielt: Chemi-
kalien, allerlei Tücher und eigenartige Werkzeuge

William Roſe brachte ein langes Juchtenlederkäſtchen zum
Vorſchein, das mit roter Serde ausgeſchlagen war. Mit liebe
voller Sorgfalt legte er die Perlen Stück um Stück auf die
Seide. Da lagen ſie in vierfacher Reihe und ſchimmerten im
feuchten Glanze des ewigen Meeres.

„Zwethundert Perlen, Walter! Ich bin ſicher, es
iſt eine vierreihige Kette geweſen. Da haben wir wohl das
ſagenhafte Colliarium, um welches eine alte Wildgräfin die

Grabesruh verlor.“
Walter Roſen betrachtete mit wachſendem Intereſſe den

Schmuck, der ſich da vor ſeinen Augen auf der leuchtenden
Purpurſeide von neuen zuſammenfügte,

„Die Perlen hätten wir ja nun,“ rief er, „aber die Ma
donna leider immer noch nicht.“William Roſe ſah ſeinen Bruder erſtaunt an

„Aber das war doch vorauszuſehen, daß wir in dieſer
Höhlung und Kaſſette das Bild nicht finden würden. Gott ſei
Dank! ſage ich. Denn hätte man es hier verborgen, ſo e
wir nur Moder und Schimmel anſtatt des Bildes gefunden.

nd allerlei andere nette Pülverchen und ſchließli

Schüſſeln umherwirtſchaftete.

Jm übrigen,“ fügte er hinzu, während er die letzten Perlen in
das Käſtchen legte im übrigen können wir auch heute
ſchon recht zufrieden ſein. Was meinſt Du, was dieſer Schmuck
hier wert iſt?“

„Jch habe keine Ahnung, Wilhelm, aber ich denke, Perlen

ſind nicht billig
„Nein, ſie ſind nicht billig und beſonders dann nicht, wenn

man zweihundert ſo wunderſchöne große und gleichartige
Exemplare beiſammen hat. Wenn Du die einzelne Perle ganz
billig mit 500 Mark taxierſt, kommen bereits 100 000 Mark
zuſammen.Ein Leuchten huſchte über die grämlichen Züge des Ael
teren. William Roſe ſchloß das Käſtchen und ſtellte es beiſeite.

„Nun weiter,“ rief er. „Da liegen ja noch allerlei Dokumente. Vielleicht finden wir hier doch noch Hinweiſe auf das
Bild.“Walter Roſen wer einen zweifelnden Blick n die ver
moderten Blätter, welche ſein Bruder mit unendlicher Vorſicht
und Sorgfalt aus der Kaſſette nahm und ſofort in mehreren
flachen Glasſchalen blattweiſe unterbrachte.

Die ſahen allerdings trübe aus. Eine dichte Schicht von
allerlei Pilzen bedeckte die Blätter, ſo daß keinerlei Schrift zu
erkennen war. Stellenweis hing der Schimmel in nan
Bärten an dem Pergament.„Meinſt Du, man wird dieſe Dokumente wirklich ſemals
leſen können,“ fragte Walter Roſen Zweifelnd.

„Das laß nur meine Sorge ſein, Walter erwiderte der
Jüngere, während er das letzte Blatt in eine Shale legte und

uch w
Photo

Das werden wir ſchon wieder lesbar machen.

„Sieh mal, Walter, die Sache iſt ja ganz einfach,“ erklärte
der Amerikaner, während er zwiſchen allerlei Flaſchen und

„Erſt muß die ganze Pilzflora
getötet werden. Dazu war das Sublimat gut. Und dann
mußte die Pilzmaſſe aufgelöſt werden, während das Pergament
und die Schrift nicht angegriffen werden dürfen. Da habe
ich mir ſo einen beſonderen Stoff zuſammengebraut, der mir
ſchon manchmal gute Dienſte geleiſtet hat Halt, Walter!nicht zu Hicht mit der Naſe heran. Der Stoff ſtößt Blauſäure
aus.Aber mir ſchien doch, Wilhelm, als hätte ich da ſchon
Schriftzeichen geſehen.

Wohl möglich, Bruder Walter! Die Flüſſigkeit wirktſchnell und ſicher. Gedulde Dich nur noch fünf Minuten und
Du wirſt allerlei leſen können.

Der Amerikaner zündete ſich eine Zigarette an und be
gann mit großer Gemütsruhe zu rauchen, während Walter
Roſen unruhig wie ein gefangenes Raubtier im Zimmer hin
und her ſchritt.

Endlich warf der Jüngere den Zigarettenſtummel beiſeite.
Dann goß er die erſte Schale in ein Becken ab und füllte friſches
Waſſer ein.

„So, Walter, da iſt ſchon was zum Leſen,“ meinte er und
betrachtete prüfend die Schriftzeichen, die ſich jetzt dunkelbraun
von der gleichmätßzig hellgelben Pergamentfläche abhoben.

„Haſt. Du ſchon etwas gefunden?“ unterbrach ihn ſein
Bruder ungeduldig.

„Well! etwas, aber ich werde nicht recht klug daraus. Es
iſt dies ein Blatt. Die obere Hälfte iſt gut erhalten. Die
unkere völlig zerſtört. Hier hat der Schimmel das Pergament
gang und gar in Schleim aufgelsſt. Da hilft kein e und
kein Gerben mehr.“„Und was ſteht auf den erhaltenen Slücke S

„Lies ſelbſt!“
Langſam begann der Aeltere zu buchſtabteren. Es ging

e ſchnell bei der mittelalterlichen ſchnörkelhaften Hand
ri

eree man denn keyn Hylff mehr r ſich vom
Feynt zu retten und zu löſen, ſie ſelbſt hatt Hier wurde
das Blatt vollkommen unleſerlich.

„Was ſoll man damit anfangen?“ fragte diesmal William
Roſe mißmutig. „Rätſelraten iſt nicht mein Metier.“

Walter Roſen verſank in Nachdenken. Merkwürdig be
kannt kamen ihm dieſe Worte vor. Ganz deutlich erinnerte er
ſich, noch vor kurzem etwas e geleſen zu haben.

en etzung folgt.

graphie.
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von den Nüſſen-
Von Dr. med. Karl Reimer

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, daß der Genuß von Obſt als
eine Näſcherei galt. Jetzt iſt unſer Verhälknis zu den Beeren,
Kern und Steinfrüchten erfreulicherweiſe ein beſſeres geworden.
Jſt es nicht als ob bei Tiſch plötzlich eine friſchere, natürlichere,
mehr ſeeliſche Stimmung über uns käme, wenn Obſt erſcheint?!

Eine Frucht aber, die ſo nahrhaft wie Fleiſch iſt, die Nuß
nämlich, wird noch immer viel zu wenig beachtet und gewürdigt.

Wänn eſſen wir eigentlich Nüſſe? Gewöhnlich nur einmal im
Jahre, zu Weihnachten (Unter den glitzernden Lichtern der grünen
Tanne liegen ſie mit köſtlichen, rotbäckigen Aepfeln und ſüßen,
duftenden Pfefferkuchen auf den „Geſchenktellern“: die Walnüſſe,
Haſelnüſſe, Krachmandeln). Wenn man ſich an den beſonders gut
und lecker bereiteten Feſttagsgerichten mehr als gütlich getan hat,
nimmt man noch 8 oder 4 Walnüſſe, zerdrückt ſie mit den Händen
oder mit dem Knacker und ſchickt ſie hinterher in den ſchon über
ladenen Magen

Bald aber melden ſich allerhand unangenehme, läſtige und
heftige Verdauungsbeſchwerden. Man räſoniert laut oder im ſtillen
über die „Unverkträglichkeit“ der Nüſſe und ärgert ſich, daß man
wieder der Dumme geweſen.

Wer ſchimpft, hat immer Unrecht. Jedenfalls iſt die Nuß beſſer
als ihr Ruf als Nachtiſch nach einem ſchon an ſich reichlichen
Eſſen. Dann wird ſie ungenügend gekaut, in Brocken ſchnell
verſchluckt und gibt dem „vollen Bauch“ völlig den Reſt. Nun gärt,
ziſcht und brodelt es darin.

Manche Leute klagen, daß ſie keine Nüſſe eſſen könnten, weil ſie
gleich zu hüſteln und huſten anfingen. Das hängt auch damit zu
ſammen, daß ſirocke ben Partitel reigen leicht die Hintere Rachenwand
erregen dadurch Huſten as iſt eben der Vorzug der Nüſſe,
ſie gut eingeſpeichelt werden müſſen, was zu ihrer Verdaulichkeit
weſentlich beiträgt. Das bringen nur gute Zähne und langſame
ſe zutwege. Aber das ſind Dinge, die man heutzutage ſelten
indet.

Vor allem aber ſoll man Nüſſe nicht am Ende, ſondern als
einen Teil der Mahlzeit und zwar im Verein mit maſſigen Nah
rungsmitteln, namentlich mit zartem grünen Salat, mit friſchen
Früchten oder jungen Gemüſen, genießen. Solch ein Zuſatz ver
beſſert gar ſehr ihre Verdaulichkeit. Unter der Einwirkung der in
den grünen Vegetabilien und im friſchen Obſt enthaltenen Al
kaliſalze, beſonders des Kali und Naktron, wird das Nußeiweiß
genau ſo leicht wie Fleiſcheiweiß vom Magen ausgenutzt. Jetzt
ſetzt es keine Gärungen noch andere Verdauungsſtörungen.

„Süß wie die Nuß“, iſt ein häufiges Wort. Es trifft zumal
auf friſche, ſaftige Walnüſſe zu, die ſehr ſchmackhaft ſind. Jmmerhin
iſt es nötig, die zähe Haut abzuſchälen und die Kerne im Munde
zu einer rahmähnlichen Maſſe zu verwandeln, um Magenbeſchwerden
zu vermeiden. Jndeſſen halten ſich friſche Walnüſſe nur einige
Wochen lang und müſſen gut getrocknet werden, um nicht ſchimmelig
zu werden. Jetzt ſind ſie leichter verdaulich als friſche. Jhre
Beſtandteile ſind: Giweiß 15,60/0, Fett 62,609/0, Kohlenhydrate (Stärke
und Zucker) 7,40/0, Mineralſtoffe (Nährſalze) 29/0, Zelluloſe (Faſer
ſtoff) 7,89/0, Waſſer 4,69/0. Von den anderen Nußarten enthalten
Haſelnüſſe 210/0 Eiweißſtoffe, 560/0 Fett, 29/0 Nährſalze; Mandeln
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240/6 Eiweiß, 580/0 Fett, 39/0 Nährſalze; Kokosnüſſe 8,69/0 Eiweiß
760/0 Fett, 1,29/0 Mineralien; Kaſtanien 149/0 Eiweiß, 70,39/0 Fett,
an Nährſalge; Paranüſſe 170/0 Eiweißſtoffe, 72970 Fett, 1,80/0 Nähr
alge.
Vergleichen wir dieſe Tabelle mit dem Eiweißgehalt des Ochſen-

fleiſches, der 19 bis 200/0 beträgt (bei 100/0 Fett), ſo ergibt ſich, daß
im Durchſchnitt 1 Pfund Nüſſe gerade ſoviel Eiweiß liefert wie ein
Pfund mageres Ochſenfleiſch. Darum meint Dr. J. H. Kellogg, es
es ſei nicht nötig um recht viel Beefſteaks zu eſſen, erſt einen Ochſen
oder eine Kuh zu töten, ſondern man findet es ebenſo reichlich in
den verſchiedenen Nüſſen, beſonders in den Grdnüſſen (2802/0) und in
den Mandeln (22—240/0 Eiweiß).

Ferner enthalten alle Nüſſe über 509/0 Fett (mageres Ochſen-
fleiſch nur 100/60.) Das iſt aber das leichtverdaulichſte Fett, das in
einem Nahrungsmittel zu finden iſt. Alle Nüſſe. ſind nämlich aus
kleinen Zellen zuſammengeſetzt, deren jede einzelne ihren Teil an
Eiweiß, Fett und Dextrin (verdaute Stärke) enthält. Beim Zerreiben
bildet ſich eine rahmähnliche Maſſe, die ſich im Magen in kleine
Teilchen auflöſt, die von den Verdauungsfäften ſofort bearbeitet
werden. Butter, Speck und andere freie Fette dagegen ſchwimmen
nicht nur in der Bouillon und den Saucen, ſondern auch im Magen
inhalt obenauf, hindern dadurch die Verdauung der anderen Speiſen
und müſſen im Magen und Darm erſt ordentlich geſchüttelt werden,
ehe die Verdauungsſäfte auf ſie einwirken können. Wenn alſo
mageren, abgezehrten, bleichen Perſonen eine fettreiche Koſt ver
ordnet wird, ſo ſollten dieſe ſtatt Butter, Speck und dergleichen lieber
(oder doch wenigſtens häufig) recht viel Mandeln und andere Nüſſe
eſſen, die in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, in ihrem Nährwert
und ihrer Nutzanwendung für den Körper dem Fleiſch faſt völlig
gleich ſind. Beachtenswert iſt auch die Tatſache, daß die Nüſſe faſt

keine Stärke enthalten. 3Aus dieſer Betrachtung erhellt, da
den Nahrungsmitteln eine gehobene Stellung einzunehmen. Wenn
ſie dieſe diätetiſche Wertſchätzung noch nicht gefunden haben, ſo liegt
es hauptſächlich in der ſchon eingangs betonten Schwierigkeit beim
Kauen, um ſie dadurch richtig für die Verdauung vorzubereiten.
Zum Teil auch darin, daß wir die Nüſſe gemeinhin als Nachtiſch
und Beigericht anſehen, anſtatt ſte zu den Stapelnahrungsmitteln
zu rechnen, zu deren glatten Verdauung Gemüſe, Obſt und Salate
unentbehrlich ſind. SGekocht oder geröſtet und gemahlen aber ſtellen die Nüſſe gute
und billige Quellen von Eiweiß und für Körperkraft. So laſſen ſich
aus den verſchiedenen Nüſſen, zumal Haſeln und Mandeln, und den

ſer Betracht

Mehlſorten unter Zutat von Eiern und Zucker wohlſchmeckende,
nahrhafte und leicht verdauliche Mehlſpeiſen, Puddings und Gebäcke
herſtellen. Auch Fleiſcherſatzſpeiſen, ſogenannte vegetariſche Bratlinge,
die man zum Gemüſe reicht, gewinnen an Nährwert und Wohlge-
ſchmack, wenn man bei ihrer Zubereitung reichlich fein zerriebene
Nüſſe oder Kaſtanienbrei mit verwendet.

Walnüſſe, wie auch Haſeln und Mandeln, geben eine gute Butter,
die um die Hälfte billiger iſt als Kuhbutter, weil ſie frei von Waſſer
und Salz iſt. Grdnüſſe liefern feines Tafelöl.

Die Nährmittelinduſtrie bringt jetzt köſtlich mundende, nahrhafte
und leicht verdauliche Präparate von gemalzten Nüſſen auf den

Das ſind gute Hilfen in der Rekonvaleszenten- und Kranken
koſt, aber auch vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus dürften die
Nüſſe dem jetzt ſo teuren Fleiſch vorzuziehen ſein.

Generalmajor v. Hoen
Kommandant des öſterreichiſch ungariſchen

Kriegspreſſequartiers. Benzinausgabeſtelle in einer deutſchen Etappenſtation.
Hruck und Verlag Neue Berliner Verlags-Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berliner Str. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

VerlagsAnſtält, Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarer Str. 40.

daß die Nüſſe es verdienen, unter
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